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Überblick über den DSM-Prozess 

1 Überblick über den DSM-Prozess 
 
1.1 EIN PROZESS IN STÄNDIGER 

ENTWICKLUNG  
 
Da Energiebedarf und Bevölkerungszahlen 
stetig ansteigen und die Bereiche 
Energiesicherheit und Umwelt zunehmend 
Besorgnis auslösen, sind kosteneffiziente und 
durchführbare Energieeinsparmaßnahmen auf 
der Verbraucherseite (Demand-Side 
Management, DSM) und Bedarfsdeckungspläne 
von entscheidender Bedeutung für 
Energieunternehmen, Regierungsbehörden und 
Endverbraucher. 
 
1.1.1 Was ist DSM? 
Als Energieeinsparungsmaßnahmen auf der 
Verbraucherseite (Demand-Side Management, 
DSM) werden organisierte Tätigkeiten oder 
Programme von Energieunternehmen 
bezeichnet, die das Ziel verfolgen, Einfluss auf 
den Zeitpunkt oder die Menge der von Kunden 
verbrauchten Energiemenge zu nehmen. Den 
Kern eines DSM-Programms für 
Energieversorger bilden eine Reihe von 
Maßnahmen, die bestimmte Kundengruppen 
oder Marktsegmente anregen sollen, ihr 
Energieverbrauchsmuster im Einklang mit den 
DSM-Zielen des Energieunternehmens zu 
verändern, während gleichzeitig die 
Kundenzufriedenheit erhalten oder gesteigert 
wird. Bei den DSM-Programmen von 
Energieunternehmen wird üblicherweise 
zwischen zwei Hauptkategorien unterschieden: 
Energieeinsparungsprogramme bzw. 
Programme zur Vermeidung von 
Energieverlusten und 
Lastmanagementprogramme. 
 
DSM umfasst eine breite Palette von 
unterstützenden Maßnahmen zur Senkung des 
Energiebedarfs, um auf dem Energiemarkt 
einen Ausgleich zwischen Angebot und 
Nachfrage herbeizuführen, Preisschwankungen 
zu verringern, Systemzuverlässigkeit und 
Versorgungssicherheit zu erhöhen, Investitionen 
in die Energieversorgungsinfrastruktur zu 
rationalisieren und die Emissionen von 
Treibhausgasen zu reduzieren. DSM findet 
zunehmend neue, marktgerechte Anwendungen 
innerhalb der liberalisierten Energiemärkte und 
ist eine treibende Kraft hinter den in Entwicklung 
befindlichen politischen Maßnahmen zur 
Förderung von Energieeffizienz und 
-einsparungen. 

 
In zahlreichen Ländern hat der 
Umstrukturierungsprozess der 
Versorgungsunternehmen auch deutlich 
gemacht, dass Instrumente für 
Energieunternehmen möglicherweise künftig 
nicht mehr so leicht verfügbar sein könnten. In 
dieser Situation sind der Austausch und die 
Vermittlung von Erfahrungen, die Reproduktion 
erfolgreicher Modelle und die Vermeidung von 
Fehlern wichtig für die erfolgreiche Einführung 
und Anwendung von DSM-Methoden. 
 
Energieeffizienzprojekte werden im Rahmen 
zahlreicher verschiedener Initiativen im 
Haushalts-, Handels- und Industriesektor 
umgesetzt. Durch diese Vielfalt ist es schwierig, 
die exakte Größe des Marktes festzulegen und 
die Möglichkeiten für eine Reduktion der 
Treibhausgase durch Energiesparprojekte zu 
ermitteln.  
 
In einem von der USEA/USAID 
herausgegebenen Handbuch über 
Möglichkeiten zur Verminderung des 
Treibhauseffektes für Entwicklungsländer wird 
jedoch geschätzt, dass der derzeitige weltweite 
Energiebedarf durch Demand-Side 
Management (DSM) bis zum Jahr 2010 um 3 % 
bis 7 % reduziert werden könnte, was eine 
entsprechend verringerte Emission von 
Treibhausgasen zur Folge hätte. 
 
Die folgenden drei Faktoren machen 
Entwicklungsländer zu starken Anwärtern für 
Energieeffizienzprojekte: 

 Für Entwicklungsländer werden hohe 
Zuwächse beim Energiebedarf 
prognostiziert, wobei erwartet wird, dass 
sich der Stromverbrauch bis 2015 nahezu 
verachtfacht. 

 Die wirtschaftlichsten 
Energieeffizienzprojekte sind in der Regel 
jene, die als Teil von neu errichteten oder 
großteils sanierten Anlagen umgesetzt 
werden. Es wird davon ausgegangen, dass 
diese Art von Projekten eine bedeutende 
Rolle in den Entwicklungsländern 
einnehmen wird. 

 Die große Welle an Investitionen in 
Energieeinsparmaßnahmen, die 
(vorwiegend in den OECD-Ländern) nach 
dem OPEC-Ölembargo und den daraus 
resultierenden hohen Energiekosten der 
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1970er und 1980er Jahre durchgeführt 
wurden, fand in den meisten 
Entwicklungsländern nicht statt. Folglich 
bestehen in Entwicklungsländern – wie auch 
in Schwellenländern – noch immer 
zahlreiche Möglichkeiten zur Steigerung der 
Energieeffizienz. 

 
Als Ergebnis dieser Faktoren ließe sich ein 
wesentlicher Anteil der Reduktionen von 
Treibhausgasemissionen, die im Zuge der auf 
Projekten aufbauenden Mechanismen des 
Kyoto-Protokolls zu erreichen sind, durch 
erfolgreiche Energieeffizienzprojekte erzielen, 
die in Entwicklungsländern umgesetzt werden. 
 
Zu den wichtigsten Trends im 
Energieeffizienzsektor zählen: 
• Streichung von Subventionen: In den letzten 

Jahren haben viele Entwicklungsländer damit 
begonnen, Energiesubventionen zu 
reduzieren oder zu streichen. Dadurch 
werden die tatsächlichen Energiekosten für 
Endverbraucher deutlicher sichtbar, und es 
wird ein stärkerer Anreiz für 
Einsparmaßnahmen geschaffen. 

• Umstrukturierung und Privatisierung: Eine 
Umstrukturierung des Energiesektors findet 
in der Regel statt, um diesen Sektor für den 
Wettbewerb zu öffnen und für Investitionen 
von außen attraktiv zu machen. Im Zuge der 
Umstrukturierung privatisieren viele Länder 
ihre verstaatlichten Versorgungs- und 
Großindustriebetriebe, wodurch allgemein 
der Druck auf die Unternehmen höher wird, 
Kosten zu senken und die Energieeffizienz 
zu steigern. 

• Verbraucherseitige Maßnahmen (DSM): 
Regierungen, die mit 
Energieversorgungsproblemen, 
Netzspannungsabfällen, Totalausfällen und 
wachsendem Energiebedarf zu kämpfen 
haben, schaffen häufig durch DSM Anreize 
zur Einsparung von Energie. DSM wird als 
Mittel zur Umsetzung von Lastmanagement- 
und Energiesparinitiativen angesehen, um 
diese Probleme zu entschärfen. 

• Bauboom: Das Wirtschaftswachstum in 
Entwicklungsländern hat zu einem Bauboom 
geführt, und damit zu einem größeren Bedarf 
an Energieeffizienzprojekten auf neu 
erschlossenem Bauland, insbesondere 
Projekte in Zusammenhang mit 
Gebäudehüllen- und -kontrolltechnologien. 

• Umweltproblematik: Ein wachsendes 
Interesse an Energieeinsparmaßnahmen 
ergibt sich aus der Bedrohung durch 
Umweltprobleme auf regionaler und globaler 
Ebene, sowie durch den weltweiten 
Klimawandel und die fortschreitende 
Rohstoffverknappung. 

 
1.1.1.1. 

1.1.1.2. 

Zielstellungen von DSM 
Verbraucherseitige Maßnahmen können drei 
mögliche Zielstellungen – sowohl einzeln, als 
auch in verschiedenen Kombinationen – 
anstreben: 

 Einsparungen beim Energievolumen 
 Emissionsreduktion 
 Lastmanagement 

Hier ist zu erwähnen, dass Lastmanagement für 
einen Gasversorgungsbetrieb nicht in 
demselben Maße wesentlich ist, wie für die 
Elektrizitätsindustrie, wo DSM sehr wohl im 
Bereich Lastmanagement eingesetzt werden 
kann. 
 
Kombinierte Effekte sind ebenso möglich. So 
kann beispielsweise durch die Konzentration auf 
den Energieeinsatz und durch gezielte 
Maßnahmen zur Reduktion des 
Gesamtvolumens an verbrauchter Energie 
automatisch der Ausstoß von Emissionen 
verringert werden. Außerdem ergeben sich aus 
diesem Ansatz weitere positive Effekte. 
Längerfristig werden die Tarife niedriger sein, 
als dies der Fall wäre, wenn keine DSM-
Maßnahmen umgesetzt würden, da ein 
geringeres Maß an Infrastruktur zur 
Bedarfsdeckung erforderlich ist. Auch der 
Rohstoffverbrauch wird sich verringern, was 
eine nachhaltigere Energieversorgung und eine 
Steigerung der Versorgungssicherheit der 
Energiemärkte zur Folge hat. 
 

Planung und Umsetzung von 
DSM 

Da DSM in die breiteren Marktaktivitäten 
eingebunden werden kann, und dies auch 
bereits der Fall ist, sollte die Verantwortung für 
die Planung beim jeweiligen 
Energieunternehmen liegen. Es ist effizienter, 
wenn das Energieunternehmen dazu 
angehalten wird, die DSM-Planung in die 
Erfordernisse seiner übrigen Geschäftsplanung 
zu integrieren. Die Alternative wäre, die Planung 
einer anderen Agentur zu übertragen, während 
die Aufgabe des Energieunternehmens die 
Planung und Durchführung anderer 
Marktaktivitäten wäre, beispielsweise die 
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Erweiterung des Kundenstocks. Wenn die 
Verantwortung für die Planung beim 
Versorgungsunternehmen festgemacht wird, hat 
dieses die Möglichkeit, zu wählen, wie es bei 
der Durchführung von DSM-Aktivitäten 
vorgehen will.  
 
Das Energieunternehmen könnte sich 
entschließen, solche Aktivitäten im eigenen 
Unternehmen durchzuführen, sie an Dritte 
auszulagern, oder beide Varianten zu 
kombinieren. Die Wahl der Umsetzung sollte im 
Ermessen des Energieunternehmens liegen. In 
der Elektrizitätsindustrie wäre es für einige 
Energieunternehmen einfacher, die 
Zielvorgaben zu erreichen, wenn sie Dritte mit 
der Erstellung und Umsetzung ihres Plans 
beauftragen würden. In der Erdgasindustrie 
verfügen die großen Energieunternehmen 
bereits über Geschäftsmodelle, die es ihnen 
ermöglichen, DSM effektiv umzusetzen. 
 
Der Schwerpunkt sollte auf den 
Rahmenbedingungen für DSM liegen. Für die 
nachfolgend angeführten Bereiche von DSM 
müssen Regelungen und Richtlinien festgelegt 
werden, die für alle vergleichbaren 
Marktteilnehmer gelten und gleichermaßen auf 
sie zutreffen. Dadurch wird die Grundlage für 
einen regelbasierten Ansatz geschaffen, der in 
administrativer Hinsicht wesentlich einfacher ist, 
als der klassische Ansatz. Da es sich bei DSM 
um Maßnahmen handelt, die allen 
Gebührenzahlern zugute kommen, sollten diese 
sie auch finanzieren. DSM unterscheidet sich 
nicht von allen anderen Kosten, die 
Energieunternehmen zu tragen haben, und 
sollte in die Betriebs- und Wartungsausgaben 
aufgenommen werden. Verbraucherseitige 
Maßnahmen sollten auf der Rechnung des 
Energieunternehmens nicht getrennt angeführt 
werden. 
 
1.1.2 Barrieren für DSM 
 
In den meisten Volkswirtschaften ist ein großes 
technisches Potenzial für DSM vorhanden. 
Dennoch bestehen zahlreiche Markt- und 
institutionelle Barrieren, die es zu überwinden 
gilt, bevor ein großer Teil dieses Potenzials 
ausgeschöpft werden kann. Die Effizienz einer 
DSM-Initiative von Energieunternehmen und 
ganz allgemein von DSM-Strategien steht in 
direktem Zusammenhang zu deren Fähigkeit, 
die größten Barrieren im jeweiligen 
Einsatzgebiet zu überwinden.  
 

1.1.2.1 Marktbarrieren 
Marktbarrieren für Energieeffizienz werden 
üblicherweise als Charakteristika des Marktes 
für ein/e energiebezogene/s Produkt, 
Dienstleistung oder Verfahren definiert, die dazu 
beitragen, die Diskrepanz zwischen den 
effektiven Investitionen in Energieeffizienz bzw. 
den tatsächlich durchgeführten 
Energieeffizienzmaßnahmen und den 
umfassenderen Energieeffizienzinvestitionen 
oder –maßnahmen zu erklären, die eigentlich für 
die Konsumenten wirtschaftlich sinnvoll wären. 
Diese Barrieren ergeben sich aus dem Umfeld, 
in dem Endverbraucher, Zwischenhändler, 
Versorgungsbetriebe und institutionelle 
Organisationen ihre Entscheidungen treffen und 
Handlungen setzen. Die Erfahrung zeigt, dass 
der Markt alleine nur einen vernachlässigbaren 
Anteil des verfügbaren wirtschaftlichen DSM-
Potenzials ausschöpfen kann. 
 
Marktbarrieren (siehe Tabelle 1.1) sind für 
gewöhnlich mit der spezifischen Wahrnehmung 
und den Verhaltensweisen von Endkunden, 
Zwischenhändlern (beispielsweise Hersteller 
und Vertreiber von energieeffizienten Anlagen 
oder Anbieter von energieeffizienten 
Dienstleistungen, z. B. technische Berater, 
Architekten, etc.) und jenen der 
Versorgungsbetriebe selbst verbunden.  
 
Die bestehenden Barrieren können in folgende 
Kategorien unterteilt werden: 
• Mangelnde Kenntnis und allgemeine 

Fehlinformationen über den Nutzen 
(Spektrum der Möglichkeiten und damit 
verbundene Einsparungen und Kosten über 
die gesamte Laufzeit) von DSM-Programmen 
und -Technologien; 

• Mangel an technischen Informationen und 
Fachwissen, gekennzeichnet durch 
Informationsdefizite in der sektorspezifischen 
und industriespezifischen Aufschlüsselung 
von Energieverbrauchsmustern, 
unzureichende technologiespezifische Daten 
und einen Mangel an Informationen über die 
Verfügbarkeit von energieeffizienten 
Anlagen; 

• Mangel an Kapital oder 
Finanzierungsmöglichkeiten in Fällen, wo 
die Auswahlkriterien für Investitionen in neue 
Anlagen und die Struktur von 
Finanzierungsmechanismen den 
versorgungsseitigen Lösungen den Vorrang 
gegenüber verbraucherseitigen Alternativen 
einräumen; 
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• Verharren in fest gefügten 
Verhaltensmustern und/oder nur langsam 
voranschreitende Akzeptanz von neuen 
Technologien und Managementkulturen; 

• Nichtverfügbarkeit von Produkten oder 
Dienstleistungen, was das Ergebnis 
brancheninterner Absprachen oder 
wettbewerbsfeindlicher Praktiken sein kann, 
um einigen Produkten (oder Produzenten) 
den Zugang zum Markt zu versperren, und 

zwar zugunsten anderer 
Produkte/Produzenten mit höherer 
Gewinnspanne oder sonstigen Vorteilen wie 
etwa Marktanteilen; 

• Fehlgeleitete oder gespaltene finanzielle 
Anreize, wobei die finanziellen Anreize für 
den Akteur, der mit der Beschaffung von 
Energieeffizienz beauftragt ist, nicht mit der 
Motivation der Akteure in Einklang stehen, 
die davon profitieren könnten. 

 
Tabelle 1.1: Marktbarrieren für DSM 

Ausgangspunkt 
der Barrieren 

Barrieren 

Kunden • Mangel an Wissen oder Zweifel am Nutzen von DSM 
• Angst vor einem Verlust an Komfort, Qualität oder Produktivität 
• Mangelndes Wissen über effiziente Anlagen 
• Vermeintliches Risiko in Zusammenhang mit dem Wechsel zu 

einer neuen Technologie 
• Mangel an finanziellen Ressourcen 
• Falsche Einschätzung der finanziellen Risiken und der 

Rentabilität von Investitionen 
• Hohe Einstiegskosten 
• DSM-Technologien/-Dienstleistungen in Regionen nicht 

verfügbar 
Zwischenhändler • Angst vor Markt- und Gewinneinbußen 

• Mangel an Information/Ausbildung/Know-how in Bezug auf DSM-
Anwendungen 

• Vermeintliches finanzielles Risiko 
• Mangel an verfügbarem Kapital zur Durchführung/Einführung 

neuer effizienter Produkte 
• Entscheidungen Dritter, die außerhalb des Zielgebietes getroffen 

werden 
• Begrenzter Einfluss auf den Entscheidungsprozess durch 

Endverbraucher 
Energieunternehmen • Besorgnis über mögliche negative Auswirkungen auf Tarife 

• Mangel an verfügbaren Ressourcen für DSM 
• Bestehende Abrechnung- und Rechnungslegungsgrundsätze 
• Mangel an entsprechender DSM-Kultur bzw. Know-how 

 
1.1.2.2 Institutionelle Barrieren 
 
Unter institutionellen Barrieren werden 
Bedingungen verstanden, die sich aus Art und 
Umfang der Interventionen von Regierungs- und 
Regulierungsbehörden ergeben, um den Markt 
im Einklang mit den Zielstellungen und 
budgetären Rahmenvorgaben der Politik zu 
beeinflussen. Institutionelle Barrieren sind 
normalerweise mit Marktbarrieren verknüpft und 
führen beispielsweise zu: 
 

 
• Mangelnden Anstrengungen auf 

nationaler Ebene zur Koordination der 
Energieeffizienz-Aktivitäten, die von 
verschiedenen Akteuren initiiert werden 
(z. B. sektorspezifische Erhebung von 
Endverbrauchsdaten, Verbreitung von 
Informationen über Energieeffizienz, Aufbau 
einer entsprechenden Verkaufsstellen-
Infrastruktur, Durchsetzung einer nationalen 
Energiepolitik, die sowohl verbraucherseitige 
als auch angebotsseitige Alternativen 
einbezieht, Entwicklung von staatlichen 
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Programmen, die Anreize für 
verbraucherseitige Optionen schaffen, etc.); 

• Unangemessener Preispolitik, bei der 
Verzerrungen der Energiepreise zu 
beobachten sind, die Grenzkosten nicht 
berücksichtigen, Externfaktoren nicht 
angemessen einbezogen werden und mit 
anderen Energiequellen konkurrieren, deren 
Preisgestaltung anderen Regelungen 
unterliegt; 

• Mangel an steuerlichen Anreizen für DSM-
Investitionen; 

• Mangel an Energieeffizienzstandards bzw. 
deren unzureichende Durchsetzung; 

• Mangel an Kontinuität bei institutionellen 
Förderungsprogrammen für 
Energieeffizienz; 

• Belastung von importierten 
Industriegütern mit Steuern und Abgaben, 
einschließlich energieeffizienter Anlagen. 

 
1.1.2.3 Barrieren für Investitionen in 

Energieeffizienz 
 
Nach traditionellen Kosten-Nutzen-Bewertungen 
von Investitionen in Energieeffizienz erweisen 
sich viele Projekte für gewöhnlich als sehr 
kosteneffektiv. Auf Studien basierende Kosten-
Nutzen-Quotienten übersteigen nicht selten den 
Wert von 1:10. Trotzdem wurden in 
Entwicklungsländern noch durchwegs keine 
umfangreichen Investitionen in solche Projekte 
getätigt. Als Gründe dafür, warum diese 
potenziell kosteneffektiven Investitionen nicht 
erfolgen, werden oft verschiedene Hindernisse 
bei der Umsetzung genannt.  
 
Ein weiterer Aspekt ist, dass traditionelle 
Kosten-Nutzen-Analysen nicht alle Kosten, die 
bei der Umsetzung von 
Energieeffizienzprojekten in 
Entwicklungsländern entstehen, vollständig 
berücksichtigen. In dem Ausmaß, in dem 
Barrieren bestehen und Kosten bei der 
Umsetzung von Energieeffizienzprojekten 
darstellen, müssen sie als Teil der als 
Vergleichsgrundlage herangezogenen 
Ausgangssituation (Baseline) behandelt werden 
(d.h. sie gelten als „business as usual“).  
 
Als Barrieren für Energieeffizienz-Investitionen 
können genannt werden: 
• Informationsaufwand – ein Mangel an 

Bewusstsein und allgemeine Fehlinformation 

über den Nutzen von 
Energieeffizienzprojekten; 

• Aufmerksamkeitsaufwand – Manager und 
Haushalte verfügen über ein begrenztes Maß 
an Zeit und Aufmerksamkeit, die sie den 
vielfältigen Aspekten ihres Geschäfts und 
täglichen Lebens widmen können. 
Energieeffizienzprojekte haben wohl eine 
hohe Rentabilität, sind aber dennoch oft zu 
wenig umfassend und zu kompliziert, um den 
Aufmerksamkeitsaufwand zu rechtfertigen; 

• Technischer Aufwand – Mangel an 
technischen Spezifikationen, die erforderlich 
sind, um die am besten geeignete 
Technologie auszuwählen; 

• Marktverzerrungsaufwand – eine 
Preispolitik, die den tatsächlichen Wert der 
Ressourcen, die konsumiert werden, zu 
niedrig ansetzt, macht Einsparungen für die 
Teilnehmer weniger wirtschaftlich; 

• Kapitalverteilungsaufwand – der in einem 
Land vorhandene Kapitalpool reicht eventuell 
für stufenweise/zusätzliche Investitionen in 
energieeffiziente Technologien nicht aus, 
wodurch die Kapitalkosten steigen und das 
Kapital zu den Projekten fließt, deren Ertrag 
am wenigsten risikobehaftet ist; 

• Durch politische Rahmenbedingungen 
verursachter Aufwand – Steuern und 
Abgaben, die den Import von im Ausland 
hergestellten, energieeffizienten Anlagen 
unattraktiv machen; 

• Aufwendungen aufgrund kultureller 
Barrieren – lokale Gepflogenheiten und 
erstarrte Gewohnheiten können bewirken, 
dass der Status Quo beim Bau, bei der 
Auswahl und dem Einsatz von 
energiebetriebenen Anlagen erhalten bleibt. 

 
1.1.3 Möglichkeiten zur Überwindung von 

DSM-Barrieren 
 
Die Erfahrung zeigt, dass die zuvor 
beschriebenen Barrieren umgangen oder 
überwunden werden können, und zwar durch 
eine Mischung von verbraucherseitigen 
Ansätzen oder anderen Programmen, die sich in 
Preismechanismen und nicht preisbezogene 
Mechanismen unterteilen lassen. 
 
1.1.3.1 Preismechanismen 
 
Bei den Preismechanismen sind 
Preisgestaltungs- und Steuerstrategien, die die 
effektiven Energiekosten wiedergeben (d.h. die 
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Energie auf der Grundlage der tatsächlichen 
Grenzkosten bewerten) und die 
Finanzierungsmechanismen für DSM-Aktivitäten 
bieten, die am weitesten verbreitete Variante. 
Durch ihre Grundtarife und eine Tarifstruktur, die 
verbrauchs-, energie- und kundenbezogene 
Kosten widerspiegelt, können 
Energieunternehmen ein Preissignal geben, das 
langfristige Energieeffizienz garantiert.  
 
Tarifoptionen wie etwa tageszeitbezogene 
Tarife oder unterbrechbare Tarife können 
ebenfalls dazu verwendet werden, den 
spezifischen Bedürfnissen und Möglichkeiten 
verschiedener Marktsegmente besser gerecht 
zu werden. Die Erfahrung zeigt, dass moderne 
Tarifstrukturen und Preismechanismen, die 
Kosten entsprechend wiedergeben und 
Gleichbehandlung für verschiedene 
Kundenklassen garantieren, als wichtigste 
Voraussetzung für jede weitere DSM-
Intervention anzusehen sind. 
 
1.1.3.2 Nicht preisbezogene Mechanismen 
 
Nicht preisbezogene Mechanismen umfassen: 
• Ansätze, die das Zusammenspiel von 

institutionellen Akteuren im Bereich der 
Energieeffizienz erleichtern, z.B. die 
Beteiligung von Energieunternehmen an der 
Entwicklung eines ergänzenden gesetzlichen 
und institutionellen Rahmens (z.B. 
Energieeffizienzstandards), die Integration 
von Planungsgrundsätzen auf der Basis von 
Mindestkosten bei Energieplanungs- und 
-finanzierungsaktivitäten, die Entwicklung 
einer Informationsdatenbank für Energie, 
sowie Strategien/Programme, die direkt auf 
Marktbarrieren ausgerichtet sind;  

• Werbe-/Informationsprogramme, z.B. 
Labelling-Programme und Energieaudits, die 
nützliche Instrumente für die Verbreitung von 
Informationen über DSM bei Kunden, 
Anbietern energieeffizienter Anlagen und 
Dienstleistungen sowie Kreditgebern sind; 

• Finanzielle Anreize (darunter auch Prämien), 
die Barrieren verringern, die auf Grund des 
mangelnden (oder vermeintlich mangelnden) 
Startkapitals von Kunden bestehen; 

• Unterstützung der Forschungstätigkeit im 
Bereich der sektorspezifischen 
Energieverbrauchsdaten, die notwendig sind, 
um DSM-Aktivitäten zu bündeln und 
effiziente Technologien/Anlagen zu 
unterstützen, die im Inland produziert und 
verkauft werden könnte(n); 

• Technische Unterstützung und 
Ausbildungsprogramme speziell für 
Einzelpersonen/Firmen, die in 
Energieeffizienz auf allen Ebenen involviert 
sind, um die Entwicklung und Umsetzung 
von DSM-Programmen zu unterstützen; 

• Technologiebeschaffungs-Strategien (DSM- 
Ausschreibungen, Standard-
Angebotsprogramme und andere 
institutionelle Ankaufspraktiken). 

 
Preismechanismen und nicht preisbezogene 
Strategien können, sofern sie kombiniert und an 
das spezifische DSM-Umfeld einzelner Länder 
angepasst werden, die Grundlage des Beitrags 
von Energieunternehmen zu nationalen 
Markttransformationsinitiativen bilden, und zwar 
sowohl in Industrienationen als auch in 
Entwicklungsländern. 
 
1.2 ARGUMENTE FÜR DSM UND 

ENERGIEEFFIZIENZ IN 
UMSTRUKTURIERTEN MÄRKTEN 

 
Die Schwächen monopolistischer 
Energiesektoren in Bezug auf die Erreichung 
eines wirtschaftlich gerechtfertigten Niveaus an 
Energieeffizienz wurden bereits umfassend in 
der Literatur und der öffentlichen politischen 
Diskussion behandelt. Interventionsbefürworter 
haben eine Reihe von Markversagen aufgezeigt, 
die Kunden dazu veranlassen, nicht jenes 
Niveau an Energieeffizienz zu wählen, das als 
wirtschaftlich gerechtfertigt anzusehen ist. Zu 
diesen Marktversagen zählen: 
• Ungleichgewicht zwischen Investitionen in 

verbraucherseitige Technologien und 
Investitionen in die Energieerzeugung 
(Payback Gap) 

• Preise unterscheiden sich von Grenzkosten 
• Risikoschutz des Energieversorgers – 

Averch-Johnson-Willig-Effekt 
• Externe Faktoren 
• Mangel an Information und hohe 

Transaktionskosten 
• Isolierte Entscheidungsträger 
 
Einige dieser Marktversagen sind direkt mit der 
Existenz eines konzessionierten Monopols bei 
der Energieversorgung und jener Art von 
Regulierung verbunden, die angewandt wird, um 
die marktbeherrschende Position von 
Monopolversorgungsbetrieben einzuschränken. 
Durch die Umstrukturierung des Energiesektors 
mit dem Ziel, (1) den Wettbewerb bei der 
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Energieerzeugung und (2) die freie Wählbarkeit 
des Energieunternehmens für Kunden zu 
fördern, werden viele dieser Marktversagen 
entweder reduziert oder gänzlich eliminiert. 
 
Es ist jedoch anzumerken, dass auch nach einer 
Umstrukturierung des Energiemarktes einige 
Marktversagen bestehen bleiben dürften. Zum 
Beispiel: 
• Umstrukturieren allein hat keine Auswirkung 

auf die externen Faktoren. Die externen 
Kosten bleiben wahrscheinlich erheblich und 
in Bezug auf die Entscheidungen von 
Erzeugern, Transporteuren und Konsumenten 
nicht berücksichtigt. 

• Das durch isolierte Entscheidungsträger 
verursachte Marktversagen wird durch die 
Struktur des Energierohstoffmarktes nicht 
beeinflusst und wird daher weiterbestehen. 

Die auf einen Mangel an Information und hohe 
Transaktionskosten zurückzuführenden 
Marktversagen dürften ebenfalls bestehen 
bleiben, obwohl sie durch eine Umstrukturierung 
des Marktes verringert werden könnten. 
 
Folglich haben die Argumente für die Förderung 
von DSM und Energieeffizienz nach wie vor 
Gültigkeit, auch wenn eine Änderung in der Art 
der Marktversagen eintritt. Die Entscheidung 
darüber, ob es noch immer zwingende Gründe 
für einen Eingriff in den Energiemarkt gibt, um 
DSM und Energieeffizienz zu fördern, wird in 
jedem Fall eine politische Entscheidung sein. 
 
1.2.1 Arten von DSM- und Energieeffizienz-

Strategien 
 
Die Einführung von Wettbewerbsmechanismen 
auf dem Energiemarkt wird mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu einer Neuordnung im 
Verhältnis zwischen Industrieakteuren 
(Erzeuger, Übertragungs- und 
Verteilernetzbetreiber sowie Endversorger) und 
Kunden führen. Durch einen auf Wettbewerb 
basierenden Markt wird sich auch zunehmend 
die Notwendigkeit ergeben, zu definieren, 
warum die verschiedenen Akteure DSM- und 
Energieeffizienzprogramme durchführen sollen. 
Dabei kann zwischen DSM-Strategien 
unterschieden werden, die vom Staat oder auf 
dessen Initiative verfolgt werden, und jenen, die 
Teil einer Geschäfts- oder Wettbewerbsstrategie 
sind.  
In Bezug auf DSM- und Energieeffizienz-
Aktivitäten (EE) lassen sich die folgenden 
beiden Kategorien feststellen: 

• DSM und EE auf politischer Basis: DSM und 
Energieeffizienzprogramme, die durchgeführt 
werden, um politische Ziele in der 
Öffentlichkeit zu erreichen. Solche Ziele 
können sein: Verminderung von 
Umweltschäden, Effizienzsteigerung des 
gesamten Energiesystems, Schaffung von 
Arbeitsplätzen, etc. 

• DSM und EE auf 
wirtschaftlicher/unternehmerischer Basis: 
DSM- und Energieeffizienzprogramme, die 
von Energieunternehmen oder deren 
Partnern durchgeführt werden, um 
wirtschaftliche Unternehmensziele zu 
erreichen. Solche Ziele sind unter anderem: 
Steigerung der Rentabilität bestehender 
Geschäftsbereiche, Verbesserung der 
Marktposition, Kundenbindung, 
Verbesserung des öffentlichen Image, 
Steigerung der Rentabilität neuer 
Geschäftsbereiche (z.B. neue Produkte und 
Dienstleistungen). 

 
1.2.2 Unterschiede bei DSM und 

Energieeffizienz in traditionellen und 
umstrukturierten Märkten 

 
Zwischen den DSM- und Energieeffizienz-
Mechanismen, die für die Umsetzung in 
traditionell regulierten Märkten geeignet sind, 
und jenen, die in umstrukturierten Strommärkten 
angewendet werden können, bestehen 
zahlreiche Unterschiede: 
• In den traditionellen Märkten kommt die 

Motivation für DSM/EE von Regulatoren, 
während in Wettbewerbsmärkten der Markt 
selbst der größte Motivator ist. 

• In einem regulierten Markt wird DSM/EE 
forciert, um die Netzauslastung zu 
optimieren, während in einem 
Wettbewerbsmarkt Kundenbedürfnisse als 
Motor wirken. 

• Traditionelle DSM-/EE-Mechanismen sind 
auf den Ressourcenwert ausgerichtet, 
während DSM/EE-Ansätze in einem 
Wettbewerbsmarkt auf den Wert für den 
Kunden abzielen. 

• In regulierten Märkten wird DSM/EE von 
allen Kunden (Tarifzahlern) bezahlt. In 
einem Wettbewerbsmarkt bezahlen jedoch 
nur die direkt davon Begünstigten. 

• Beim traditionellen Ansatz konzentrieren 
sich DSM-/EE-Maßnahmen nur auf Strom, 
während sich in einem Wettbewerbsmarkt 

7 



ENEFMUN - Handbuch 2  Energieeffizienz in Gemeinden 

das Augenmerk auf alle Energieträger 
richtet. 

 
1.2.3 Schaffung neuer Mechanismen 
 
Die Unsicherheit, mit denen die Marktstruktur im 
Falle neuer Rahmenbedingungen für 
Energiedienstleistungen verbunden ist, 
insbesondere zwischen (und innerhalb von) 
verschiedenen Ländern, führt automatisch auch 
zu einer Reihe von Möglichkeiten zur Förderung 
von DSM und Energieeffizienz. Gegenwärtig 
werden eine Reihe „neuer“ Mechanismen zur 
Förderung von Energieeffizienz diskutiert und 
angewendet, obwohl sich der Markt natürlich 
weiterhin entwickelt und verändert.  
 
Hier muss auch darauf hingewiesen werden, 
dass viele der Mechanismen, die zum Einsatz 
kommen könnten, zwar nicht gänzlich neu sind, 
es jedoch möglich ist, die verschiedenen 
Aktivitäten neu zu kombinieren, neue 
Umsetzungsvarianten zu entwickeln und 
Finanzierungsquellen zu eruieren. Auf diese 
Weise können neue Mechanismen geschaffen 
werden, die für die Förderung von DSM und 
Energieeffizienz angesichts der neuen 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für 
Energiedienstleistungen wirksam sein könnten.  
 
Zu den Beispielen für neue Kombinationen von 
DSM-/EE-Aktivitäten zählen: 
• Kundenaudits in Verbindung mit Internet 

oder Haustechnik, die vom Privatsektor oder 
dem Verteilungsnetzbetreiber angeboten und 
kundenseitig oder vom Staat finanziert 
werden; 

• Partnerschaften zur technologischen 
Weiterentwicklung, die vom Staat und von 
Herstellern umgesetzt und durch 
Steuereinnahmen finanziert werden. 

 
Zu den Beispielen für gänzlich neue 
Mechanismen, die in verschiedenen 
einschlägigen Studien genannt werden, zählen: 
• Staatliche Zertifizierung von 

Energiedienstleistungsunternehmen (EDUs) 
mit Mitteln, die aus Steuereinnahmen oder 
von EDUs zur Verfügung gestellt werden. 

• Entwicklung moderner, energiesparender 
Bauweisen in Zusammenarbeit mit 
Architekten und Ingenieursverbänden, die 
von staatlicher Seite unter Verwendung von 
Steuereinnahmen oder Netzgebühren 
umgesetzt werden. 

• Angebot von „Großkundengutschriften“ für 
Großabnehmer von Energie, wobei diese 
Gutschriften für energiesparende Geräte 
oder Anlagen verwendet werden können. 

 
Wie bereits erwähnt, können die Mechanismen 
zur Förderung von DSM und Energieeffizienz 
unter neuen Rahmenbedingungen auf dem 
Energiemarkt entweder auf öffentlich-politischer 
oder unternehmerischer Seite erfolgen. Die 
meisten Mechanismen auf öffentlich-politischer 
Basis werden vom Staat oder von 
Regulierungsbehörden umgesetzt oder 
finanziert, während Mechanismen auf 
unternehmerischer Seite von privaten 
Organisationen umgesetzt und/oder finanziert 
werden. Dabei besteht eine wesentliche 
Herausforderung für Regierungen und 
Regulierungsbehörden darin, Marktbedingungen 
und Anreize zu schaffen, die die Entwicklung 
und Umsetzung von Mechanismen auf 
unternehmerischer Basis fördern. Bei einigen 
innovativen Mechanismen werden auch 
öffentlich-politische und unternehmerische Ziele 
miteinander kombiniert. 
 
1.2.4 Arten von Mechanismen und 

Umsetzungsorganen 
 
Zu den eingangs beschriebenen neuen 
Mechanismen zählen unter anderem: 
• Allgemeine Informationskampagnen, die 

durch Partnerschaften zwischen dem Staat 
und EDUs umgesetzt werden. 

• Verschiedene Preisgestaltungsvarianten 
(z.B. Echtzeitpreise, Staffeltarife, „grüne“ 
Preise, etc.), die von 
Verteilungsnetzbetreibern umgesetzt 
werden. 

• Konsortien mit Regierungsvertretern (auf 
nationaler/lokaler Ebene) sowie Vertretern 
der Erzeuger und der lokalen/regionalen 
Verteilungsnetzbetreiber, um 
energiesparende Erzeugnisse und Anlagen 
anzubieten. 

• Einsparcontracting-Modelle für 
Energieeffizienz, die von 
Energieunternehmen, EDUs aus dem 
Privatsektor oder dem Staat angeboten 
werden. 

• Zertifizierungsprogramme unter staatlicher 
Leitung für Handelsunternehmen und EDUs. 

• Von staatlicher Seite und von 
Energieunternehmen eingesetzte 
Beschaffungsstrategien zum Ankauf großer 
Mengen energiesparender Anlagen zu 
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Rabattpreisen, die an Endkunden 
weitergegeben werden. 

• Endverbrauchstarife von 
Energieunternehmen. 

• DSM- Ausschreibungen 
• Schwerpunkt auf Aktivitäten zur 

Markttransformation durch verstärkte 
Maßnahmen im Gerätebereich und den 
damit verbundenen Märkten. 

 
Die Umsetzung solcher Maßnahmen erfolgt 
durch eine breite Palette von Organisationen. 
Die wesentlichen Anreize und Motivationen für 
diese Organisation, DSM- und Energieeffizienz-
Mechanismen umzusetzen, sind in der Folge 
zusammengefasst: 
• Staat und Regulierungsbehörden: 

° Steigerung der Effizienz des 
Energiesystems 

° Verringerung von Umweltschäden 
° Anregung des Marktes mit dem Ziel 

einer verstärkten Akzeptanz für 
energiesparende Geräte und Anlagen 

° Präsentation (durch Kampagnen, etc.) 
energiesparender Technologien 

° verbessertes Informationsangebot mit 
dem Ziel eines effizienteren 
Funktionieren des Marktes  

° Abbau der durch Transaktionskosten 
verursachten Barriere 

• Verteilungsnetzbetreiber: 
° Aussendung korrekter Preissignale 
° Steigerung des Marktanteils 
° Reduktion der Betriebskosten 
° Erhöhung der Gewinnspannen 
° Verringerung des Kapitalbedarfs 
° Bereitstellung besserer Informationen 

für Kundenentscheidungen 
° Verbesserung der Kundenzufriedenheit 

• Erzeuger: 
° Steigerung des Marktanteils 
° Erhöhung der Gewinne 
° Verbesserung der Rentabilität 
° Erhöhung der Kundenzufriedenheit 

• Energieunternehmen: 
° Steigerung des Marktanteils 
° Erhöhung der Gewinne 
° Verbesserung der Rentabilität 
° Schaffung neuer Geschäftsbereiche 

 
 
 

1.2.5 Finanzierungsquellen 
 
Die Schaffung neuer Mechanismen schließt 
auch die Diskussion von Finanzierungsquellen 
mit ein, um diese Möglichkeiten von Beginn an 
durch eine konsequente Umsetzung optimal zu 
nutzen. In machen Fällen kann dafür vielleicht 
nur ein gewisses „Startkapital“ erforderlich sein, 
um die Bemühungen ins Rollen zu bringen. 
Beispielsweise könnte der Einsatz einer 
Umweltsteuer auf Netzebene oder eine 
Verbrauchssteuer auf Abnehmerebene als 
grundlegendes Instrument dienen, um Mittel für 
die Förderung von Energieeffizienz 
bereitzustellen. Dieser Ansatz zielt 
insbesondere auf Mechanismen ab, bei denen 
die beteiligten Akteure miteingebunden sind. 
Dazu zählen unter anderem die Entwicklung 
umfassender Bauvorschriften und –normen, 
Vorzeigeprojekte auf nationaler oder regionaler 
Ebene, die Förderung von regionalen 
Energiezentren sowie die Bereitstellung von 
Informationen für Kunden und Handelspartner.  
 
Dabei hat sich herausgestellt, dass die 
Verantwortung für die Finanzierung einer Reihe 
von anderen Mechanismen (z.B. 
Preisgestaltungsalternativen, Kundenaudits, 
Messungen vor Ort und Unterstützung bei 
Bauvorhaben) vor allem von den 
Verteilungsnetzbetreibern getragen wird, und 
zwar als Teil ihrer ständigen Interaktion mit den 
Kunden. In einigen Fällen könne ein Teil dieser 
Kosten von den Kunden mitgetragen werden. 
 
 
1.3 DIE SCHRITTE IM DSM-PROZESS 
 
Der DSM-Prozess setzt sich aus Planung, 
Programmgestaltung und Umsetzungs- und 
Evaluierungsaktivitäten, die spezifisch auf die 
Ziele und das Planungsumfeld von 
Energieversorgern zugeschnitten sind, 
zusammen. Die endgültige Ausgestaltung des 
DSM-Prozesses ist je nach 
Energieunternehmen unterschiedlich und hängt 
von zahlreichen Faktoren ab: dem jeweiligen 
regulatorischen Umfeld, der Erfahrung des 
Energieunternehmens mit DSM-Analysen und 
deren Umsetzung, der Verfügbarkeit von 
Personal- und Finanzressourcen und dem für 
die Analyse vorgesehenen Zeitplan. Jeder 
Prozessschritt entspricht einem zentralen 
Abschnitt der Analyse (siehe Abbildung 1.1). 
Der DSM-Prozess ist jedoch kein lineares, 
mechanistisches System, sondern vielmehr ein 
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sich ständig weiterentwickelnder Prozess mit 
zahlreichen Feedback-Schleifen. 
 
Zu Beginn des Prozesses erfolgen für 
gewöhnlich zahlreiche Aktivitäten im Bereich der 
„Marktintelligenz“ durch das 
Energieunternehmen, z.B. die Beschaffung von 
Daten/Informationen und die Durchführung 
detaillierter und strukturierter Analysen, die den 
gegenwärtigen und künftigen Energiebedarf der 
Kunden, das Konsumverhalten und die 
Lastprofile zum Inhalt haben. Solche Analysen 
tragen dazu bei, detaillierte „Referenz“-
Nachfrageprognosen zu erstellen, auf deren 
Grundlage die Auswirkungen diverser DSM-
Programme beurteilt werden. Eine Lastanalyse 
verschafft ebenso wesentliche Informationen, 
die benötigt werden, um DSM-Potenziale 

festzulegen, die als Grundlage für den 
Gesamtplan dienen. 
 
Während des gesamten DSM-Prozesses 
werden Möglichkeiten zur Überwindung von 
Barrieren schrittweise in DSM-Konzepte 
umgewandelt und danach in DSM-Programme 
umgesetzt, die vor (ex-ante), während und nach 
(ex-post) der Umsetzung auf ihre wirtschaftliche 
Attraktivität und Ergebnisse hin überprüft und 
evaluiert werden. Es werden verschiedene 
wirtschaftliche Kriterien und Tests angewandt, 
wobei im Zuge der fortschreitenden DSM-
Initiativen während des Prozesses immer mehr 
dokumentierte Eingabedaten herangezogen 
werden können. 
 
 

 

 
Glossar (von links nach rechts): 
Implementation = Umsetzung 
Planning = Planung 
Step 1 = Schritt 1 
Step 2 = Schritt 2 …. 
Utility Corporate Objectives = Unternehmerische Ziele des Energieversorgers 
Utility DSM-Objectives = DSM-Ziele des Energieversorgers 
Load Analysis and Forecasting = Lastanalyse und -prognose 
DSM-Potenzials = DSM-Potenziale 
Overall DSM Plan = DSM-Gesamtplan 
Program Implementation = Programmumsetzung 
Program Evaluation = Programmevaluierung 
 
Quelle: DEMAND-SIDE MANAGEMENT - THE E7 EXPERIENCE 

Abbildung 1.1: Der DSM-Prozess 
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1.3.1 Beschreibung der Einzelschritte 
 
1.3.1.1 Schritt 1: Lastanalyse und  

-prognose 
 
Die Einführung von DSM-Initiativen hat 
Energieunternehmen dazu veranlasst, neue 
Ansätze bei Nachfrageprognosen zu 
verwenden. Diese detaillierteren und 
„analytischeren“ Ansätze ermöglichen es 
Energieunternehmen, entsprechende „Baseline-
Prognosen“ zu erstellen, auf deren Grundlage 
die Auswirkungen der umgesetzten Maßnahmen 
auf den Markt beurteilt werden können. 
 
Als erster Schritt im DSM-Prozess definiert das 
Energieunternehmen daher eine Baseline-
Prognose unter Verwendung eingehender 
Lastanalysen. Das Ziel ist, Prognosen über den 
Energieverbrauch und den Spitzenbedarf ohne 
Einsatz von neuen DSM-Programmen zu 
erstellen, d.h. festzulegen, welches Ergebnis 
wahrscheinlich wäre, wenn vom 
Energieunternehmen neben den Maßnahmen, 
die andere DSM-Akteure innerhalb des 
Prognosezeitraums aller Voraussicht nach 
einführen werden, keine zusätzlichen DSM-
Maßnahmen gesetzt werden. Diese Baseline-
Prognose stellt auch einen Bezugspunkt für die 
Definition der Zielstellungen des Unternehmens 
im Bereich der Lastprofile dar. Eines der 
wichtigsten Ziele bei der Erstellung der DSM-
Baseline-Prognose ist die Vermeidung einer 
Mehrfachwertung der Auswirkungen von 
Effizienzverbesserungen, die sich aus der 
Eigendynamik des Marktes, staatlichen Normen 
und früheren DSM-Programmen des 
Energieunternehmens ergeben. 
 
1.3.1.2 Schritt 2: Beurteilung des DSM-

Potenzials 
 
Der zweite Schritt im DSM-Prozess ist sehr 
wichtig und entscheidend, da er die Grundlage 
für eine erste Beurteilung der Gesamtkosten 
liefert, die im Zuge aller DSM-Initiativen 
entstehen, zu deren Umsetzung sich ein 
Energieunternehmen im Laufe der Zeit 
entscheidet. 
 
Dieser Schritt ermöglicht es 
Energieunternehmen, anwendbare DSM-
Maßnahmen zu ermitteln und die potenziellen 
Auswirkungen dieser Maßnahmen auf den 
Energieverbrauch von Kunden abzuschätzen, 
wie dies in der Baseline-Prognose dargestellt 
wird. Die einzelnen und gesamten „Ex-ante-

Auswirkungen“ und Kosten von DSM werden als 
Grundlage für die Festlegung realistischer Ziele 
herangezogen, die stufenweise im Rahmen des 
DSM-Gesamtplans realisiert werden sollen. 
 
Die Hauptziele bei der Ermittlung von DSM-
Potenzialen sind: 
• Darstellung und Beschreibung der 

verschiedenen Gruppen von DSM-
Maßnahmen, die in der jeweiligen Situation 
des Energieanbieters im Hinblick auf ihre 
technische Durchführbarkeit sowie ihre 
wirtschaftliche und kommerzielle Attraktivität 
anwendbar sind, wenn bei den 
Berechnungen realistische Zahlen für den 
Grad der Kundenbeteiligung herangezogen 
werden; 

• Festlegung realistischer Vorgaben für 
Energie- und Verbrauchseinsparungen, die 
ein Energieunternehmen durch DSM-
Maßnahmen erreichen kann. 

 
1.3.1.3 Schritt 3: DSM-Gesamtplan 
 
Als dritter Schritt im DSM-Prozess wird ein 
DSM-Gesamtplan erstellt. Dieser Plan erfüllt vier 
Hauptzwecke: 
• Schätzungen der möglichen 

Gesamtauswirkungen werden in klar 
definierte Ziele, Strategien und 
Leitgrundsätze übertragen, die den 
Gestaltern des Programms im nächsten 
Schritt des DSM-Prozesses als 
Bezugsgrößen dienen; 

• Die Unternehmensleitung des 
Energieversorgers erhält dadurch 
Gesamtbudgetzahlen und umfassende 
Schätzungen aller mit den DSM-Maßnahmen 
in Verbindung stehenden Ressourcen; 

• Der Gesamtplan dient als argumentative 
Grundlage für die Realisierung der gesamten 
DSM-Maßnahmen/Ziele und die 
Genehmigung des Budgets durch die 
Unternehmensleitung des Energieversorgers 
sowie durch die zuständigen 
Regulierungsbehörden (wo erforderlich); 

• Es werden in sich geschlossene, einheitliche 
Marketingansätze dargestellt. 

 
Die Inhalte eines DSM-Gesamtplans variieren je 
nach Energieunternehmen, und dasselbe gilt für 
das regulatorische Umfeld und den relativen 
Stellenwert von DSM in der 
Unternehmenspolitik. DSM-Pläne werden unter 
Verwendung gemeinsamer Rahmenvorgaben 
erstellt und beinhalten für gewöhnlich einen 
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diagnostischen Abschnitt, der die Hauptfaktoren 
im externen Umfeld des Energieunternehmens 
präsentiert, auf denen die Begründung für DSM 
aufbaut. In der Folge werden zwei wichtige 
Elemente als Kernpunkt des DSM-Plans 
hinzugefügt: kurzfristige DSM-Ziele (über einen 
Zeitraum von 2 bis 3 Jahren) und die Festlegung 
von Prioritäten bei DSM-Schlüsselinitiativen in 
den wichtigsten Zielmärkten. 
 
Diese Komponenten können dann mit einer 
Beschreibung der Marketingansätze sowie einer 
Präsentation des durchzuführenden Prozesses 
und der benötigten Ressourcen vervollständigt 
werden. 
 
1.3.1.4 Schritt 4: Programmgestaltung 
 
In einem vierten Schritt entwickeln die 
Energieunternehmen 
Programmgestaltungskonzepte. Ziel des 
Programmdesigns ist es, Kosten sparende 
DSM-Maßnahmen in ein Programm 
aufzugliedern, das auf spezifische 
Marktsegmente ausgerichtet ist und sich auf 
spezifische Endverbraucher konzentriert. 
 
Detaillierte Programmgestaltungskonzepte 
sollen dazu dienen, Kundenbeteiligung und 
-interesse zu optimieren. Um effektiv zu sein, 
muss ein Programm eine gut organisierte 
Kombination von Dienstleistungspaketen und 
finanziellen Anreizen bieten, die bei Bedarf 
durch adäquate Umsetzungs- und 
Werbeaktivitäten unterstützt werden, die auf die 
ermittelten Bedürfnisse und Marktbarrieren 
spezifischer Marktsegmente eingehen. Die 
Gestaltung von Programmkonzepten ist für 
gewöhnlich ein iterativer Prozess, bei dem 
verschiedene Parameter so lange ausgewählt 
und erprobt werden, bis sich daraus ein 
optimales Programm ergibt.  
 
Die Gestaltung eines DSM-Programms umfasst 
normalerweise sechs Hauptaufgaben: 
 
1. Setzung von Zielen und Vorgaben; 
2. Wahl der Zielmärkte und Technologien; 
3. Gestaltung der Programmmerkmale 

(Dienstleistungspakete, finanzielle Anreize, 
Durchführungsmechanismen, Werbung, 
etc.); 

4. Erstellung einer Liste konkreter Maßnahmen 
auf Basis des für die Umsetzung 
vorgesehenen Zeitplans; 

5. Prüfung/Revision der Auswirkungen und 
Kostenersparnisse; 

6. Erstellung des Evaluierungsplans für das 
Programm. 

 
1.3.1.5 Schritt 5: Umsetzung des 

Programms 
 
Die Umsetzung des Programms ist der fünfte 
Schritt im DSM-Prozess. Bei diesem Schritt 
werden die theoretisch erstellten Programme 
dem Test der Kundenakzeptanz unterzogen. Die 
Verantwortlichen für die DSM-Umsetzung 
müssen die für die Promotion und Durchführung 
des Programms erforderlichen internen und 
externen Ressourcen und Infrastrukturen 
organisieren und aufrechterhalten. Außerdem 
müssen sie eine Kontrollfunktion und 
Administrationssysteme entwickeln und 
verwalten, die die erforderlichen Informationen 
für eine regelmäßige Anpassung des 
Programms liefern. 
 
Die Programmverantwortlichen müssen auf der 
Grundlage von Rückmeldungen, die von den 
wichtigsten Teilnehmern an Pilot- oder 
Vollprogrammen und den eingerichteten 
Kontrollsystemen geliefert werden, eine 
Feinabstimmung der Programme vornehmen. 
Durch regelmäßige Vergleiche von tatsächlichen 
und erwarteten Programmergebnissen können 
die Programmverantwortlichen Anpassungen 
bei bestehenden und künftigen Programmen 
vornehmen, um auftretende Diskrepanzen zu 
bereinigen oder auf unerwartetes 
Marktverhalten zu reagieren. 
 
Die im Zuge der Umsetzungsphase 
gewonnenen zentralen Erkenntnisse haben 
viele Energieunternehmen wesentlich dabei 
unterstützt, ihre Strategien in der Planungs- und 
Konzeptionsphase des DSM-Prozesses zu 
optimieren und ihre gesamte DSM-Performance 
im Lauf der Jahre zu verbessern. 
 
1.3.1.6 Schritt 6: Evaluierung des 

Programms 
 
Im sechsten und letzten Schritt führen die 
Energieunternehmen detaillierte 
Programmevaluierungen durch. Ziel dieser 
Evaluierungen ist es, ein breites Spektrum von 
Parametern zu analysieren, wie etwa 
Aufwendungen, die effektiven Kosten einzelner 
DSM-Maßnahmen, die tatsächliche Effizienz 
von DSM-Maßnahmen, Verbesserungen bei der 
Durchführung und den Werbeaktivitäten für 
neue Programme, der Vergleich von erzielten 
Ergebnissen mit Schätzungen von DSM-
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Potenzialen, oder die Auswirkungen im Hinblick 
auf eine nachhaltige Markttransformation. 
 
Durch Evaluierungen können wertvolle 
Erkenntnisse darüber gewonnen werden, wie 
effektiv DSM-Programme bei der Erreichung 
vorgegebener Ziele und Ergebnisse sind. Die 
durch eine Evaluierung gelieferten Erkenntnisse 
können wiederum für verschiedene 
Argumentationsaktivitäten innerhalb der 
Energieunternehmen oder im Dialog mit 
Regulierungsbehörden verwendet werden. 
 
1.3.2 Strategische Indikatoren 
 
Wie in diesem Überblick über den DSM-Prozess 
gezeigt wurde, erfolgt die Planung und 
Umsetzung von DSM-Maßnahmen durch 
Energieunternehmen im Zuge einer Reihe von 
Schritten. Die Strukturierung, Bedeutung und 
Zweckmäßigkeit dieser Schritte wird auf der 
Grundlage folgender drei Hauptgruppen von 
strategischen Indikatoren geprüft und bewertet: 

 WIRKUNGS-Indikatoren 
 MARKT-Indikatoren 
 PROZESS-Indikatoren 

 
Wirkungsindikatoren untersuchen die Art und 
Größenordnung von DSM-Maßnahmen im 
Hinblick auf wirtschaftliche und energie-

/nachfragebezogene Auswirkungen für jeden 
einzelnen Zielmarkt. Sie enthalten auch 
Angaben über effektive 
Programmteilnahmequoten, Verzerrungen bei 
der Kundenbeteiligung sowie Akzeptanzmuster 
und den Wirkungsgrad von DSM-Maßnahmen 
und DSM-Technologien. 
 
Marktindikatoren beinhalten normalerweise 
Ergebnisse, die nicht finanzieller Natur sind, 
beispielsweise Veränderungen im Hinblick auf 
Kundenakzeptanz und Kundenzufriedenheit, 
verbesserte Präsenz und Image des 
Energieunternehmens, Kundenzuwachs, 
längerfristige Markttransformation, Nutzen für 
die Umwelt, Risikoreduktion und andere 
Indikatoren (sozialer Bereich, Beschäftigung), 
sowie auch Parameter in Verbindung mit dem 
relativen Erfolg der Kommunikationsinstrumente 
des Programms. Marktindikatoren ermöglichen 
die Messung des relativen Erfolgs der DSM-
Maßnahmen im Hinblick auf wesentliche 
Marktbarrieren und Marktopportunitäten. 
.

 
Glossar: 
Impact = Auswirkungen 
Market = Markt 
Process = Prozess 
Load Analysis/Forecasting = Lastanalyse/-prognose 
DSM Potentials = DSM-Potenziale 
Overall DSM Plan = DSM-Gesamtplan 
Program Design = Programmgestaltung 
Program Implementation = Programmumsetzung 
Program Evaluation = Programmevaluierung 
 
Quelle: DEMAND-SIDE MANAGEMENT - THE E7 EXPERIENCE 

Abbildung 1.2: Die drei wichtigsten Gruppen strategischer Indikatoren für den DSM-Gesamtprozess 
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Prozessindikatoren geben generell einen 
Überblick über die Effektivität der 
Managementprozesse (einschließlich der 
Verteilung der Verantwortlichkeiten) und 
Durchführungsabläufe (d.h. kritischer Weg, 
Termine, Meilensteine, die für DSM-
Maßnahmen gesetzt wurden, Effektivität der 
Beteiligung von Handelspartnern, etc.). 
 
Wie aus Abbildung 1.2 ersichtlich ist, werden 
alle drei Hauptgruppen von strategischen 
Indikatoren üblicherweise nach der Umsetzung 
des Programms (ex-post) beurteilt. Einige 
Indikatoren werden jedoch auch vor der 
Programmumsetzung verwendet. Die 
Auswirkungen werden normalerweise ex-ante 
und ex-post evaluiert; Prozess- und 
Marktevaluierungen erfolgen in der Regel 
während und nach Umsetzung des Programms. 
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2 Analyse und Prognose des Energiebedarfs 
 
Eine Bedarfsprognose zu erstellen, ist sowohl 
eine Wissenschaft als auch eine Kunst. 
Ökonometrische Prognosemethoden können im 
Kontext von Energiebedarfsprognosen als „die 
Wissenschaft bzw. Kunst der Spezifizierung, 
Einschätzung, Erprobung und Evaluierung von 
Modellen ökonomischer Prozesse“ beschrieben 
werden, durch die der Bedarf an Energieträgern 
bestimmt wird. Die Notwendigkeit und Relevanz 
von Bedarfsprognosen für Energieunternehmen 
wurde in der jüngsten Vergangenheit zu einem 
viel diskutierten Thema. Dies führte in den 
letzten beiden Jahrzehnten zur Entwicklung 
verschiedener neuer Instrumente und Methoden 
zur Erstellung von Energiebedarfsprognosen.  
 
Früher fand man mit linearen Extrapolationen 
historischer Energieverbrauchstrends das 
Auslangen. Durch das Einsetzen der Inflation 
und den rapiden Anstieg der Energiepreise, die 
Einführung alternativer Energieträger und 
Technologien (im Bereich der 
Energieversorgung und auf 
Endverbraucherseite), die zunehmende 
Veränderung des Lebensstils, institutionelle 
Reformen, etc. ergab sich jedoch die zwingende 
Notwendigkeit, Modellierungsmethoden 
einzusetzen, die die Auswirkungen 
verschiedenster Faktoren (z.B. Preise, 
Einkommen, Bevölkerungszahl, Technologie, 
etc.) und anderer wirtschaftlicher, 
demografischer, politischer und technologischer 
Variablen berücksichtigen. 
 

2.1 DATENERFASSUNG 
 
2.1.1 Relevante Parameter 
 
In der Praxis werden Lastanalysen und 
Baseline-Prognosen für alle wichtigen 
Kategorien von Abnehmern erstellt. 
Lastanalysen ermöglichen Energieunternehmen 
ein besseres Verständnis der aktuellen Situation 
und der Hauptfaktoren, die einen Einfluss auf 
die Lastverteilung, den Bedarfs- und 
Energiezuwachs haben. Obwohl Voraussagen 
über die Zukunft mit vielen Unsicherheiten 
behaftet sind, stellt eine möglichst unverzerrte 
Prognose, die unbekannte Schlüsselfaktoren 

richtig erfasst und benennt, eine wichtige 
Grundlage für die DSM-Planung dar. 
 
Die Stromlastprognose beispielsweise, d.h. die 
Höhe der von einer bestimmten Kategorie von 
Abnehmern zu einem bestimmten Zeitpunkt in 
der Zukunft benötigten Energie, hängt von zwei 
wesentlichen Unbekannten ab: 

 Der erwarteten wirtschaftlichen Tätigkeit 
der jeweiligen Abnehmergruppe, 
einschließlich der erwarteten 
Energieverbrauchsmuster und, in einigen 
Fällen, dem Niveau der Versorgung mit 
Energieleistungen innerhalb der betreffenden 
Abnehmergruppe. 

 Dem erwarteten Niveau an technischer 
Effizienz (ausgedrückt als Maß der Intensität 
des Energieverbrauchs pro Einheit der 
wirtschaftlichen Leistung) für die Lieferung 
einer Einheit von Energieleistungen an die 
jeweilige Abnehmergruppe. 

 
2.1.2 Detailliertheitsgrad 
 
Der Detailliertheitsgrad, den eine Lastanalyse 
und eine Baseline-Prognose enthalten muss, ist 
von der Verfügbarkeit von Daten und der 
langfristigen Absicht des Anbieters abhängig, 
Ressourcen für Forschung im Bereich 
Stromlastanalyse einzusetzen. Ein höheres Maß 
an Detailliertheit steigert für gewöhnlich die 
Fähigkeit, geeignete DSM-Ziele zu setzen und 
die Auswirkungen von DSM-Initiativen zu 
verfolgen. 
 
Die folgende Abbildung illustriert die 
verschiedenen Detailliertheitsgrade, die bei der 
Umsetzung von Stromlastanalysen und 
Baseline-Prognosen in Betracht kommen 
können. Sie beginnt mit Informationen, die auf 
Systemebene gesammelt werden und wird in 
zunehmendem Detail nach Sektor, Segment, 
Endverbrauch, Technologie und Anlagentyp 
aufgegliedert. 
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Glossar (von oben nach unten, links nach rechts) 
Sector = Sektor 
Segment = Segment 
End-Use = Endverbrauch 
Technology = Technologie 
Equipment = Anlagentyp 
System = System 
Residential = Wohnen 
Commercial/Institutional = Kommerziell/Institutionell 
Industrial = Industrie 
Single family = Einfamiliengebäude 
Multifamily = Mehrfamiliengebäude 
Lighting = Beleuchtung 
Heating = Heizung 
Oil = Öl 
Electric = Elektrisch 
Dual energy = Duales System 
Natural gas = Erdgas 
Other = Sonstige 
Baseboard = Heizleiste 
Central (resistance) = Zentralheizung (Widerstandsheizung) 
Heat pump Oil = Wärmepumpe Öl 
Resistance Oil = Widerstandsheizung Öl 
Health = Gesundheit 
HVAC = HLK (Heizung, Lüftung, Klima) 
Incandescent = Glühlampen 
Office = Büro 
Fluorescence= Fluoreszenzlampen 
Other = Sonstige 
Textile = Textilindustrie 
Chemical = Chemieindustrie 
Process heating = Prozessheizung 
Liquid pumping = Flüssigkeitspumpen 
Variable speed drive + motor = Regelantrieb + Motor 
Centrifugal pump motor = Kreiselpumpenmotor 

 
Quelle: DEMAND-SIDE MANAGEMENT - THE E7 EXPERIENCE 

Abbildung 2.1: Detailliertheitsgrad in Baseline-Prognosen 
 
 
Eine ideale Situation ist gegeben, wenn der 
Energieverbrauch bis zur Ebene der 
Endverbrauchsarten hin angegeben ist, und 
dann wiederum in Technologie und 
Anlagensystem unterteilt wird. Um so detailliert 

zu arbeiten, muss eine enorme Menge an Daten 
erhoben und für alle (oder zumindest die 
meisten) wichtigen Anlagentypen und 
Endverbrauchsarten verfügbar sein: detaillierte 
Anlagenbestandslisten, Schätzungen der 
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Sättigungsraten, jährlicher Energieverbrauch, 
koinzidierende und nicht koinzidierende 
Nachfrage, etc. Diesen Ansatz bezeichnet man 
für gewöhnlich als „Bottom-up-Ansatz“. Die zur 
Entwicklung solcher Baseline-Prognosen 
erforderlichen Daten sind sehr detailliert und 
kostenintensiv, so dass sie bisher nur von 
wenigen Energieunternehmen erstellt wurden. 
 
Der „Top-down-Ansatz“ wiederum beginnt mit 
der offiziellen Prognose des 
Energieunternehmens, die danach den diversen 
Hierarchieebenen zugeordnet wird, wobei 
Sekundärinformationen aus den 
Rechnungsdaten und von Statistikunternehmen 
verwendet werden. Da mittlerweile 
Stromlastdaten für verschiedene Bereiche 
zunehmend verfügbar werden, ist es 
angebracht, einen umfassenderen Ansatz zu 
entwickeln, in dem Elemente des Bottom-up-
Ansatzes in den Top-down-Ansatz integriert 
werden. Diese so genannten hybriden Bottom-
up/Top-down-Modelle können den Bottom-up-
Ansatz für eine Reihe strategischer 
Endverbrauchsarten und den Top-down-Ansatz 
für weniger wichtige Anwendungen einsetzen. 
 
Bislang wurden hybride Bottom-up/Top-down-
Modelle von zahlreichen Energieunternehmen 
zur Prognose von Lastverteilungen auf den 
Ebenen Sektor, Segment und/oder 
Endverbrauch eingesetzt. Die Kriterien für die 
Auswahl des Grades an Detailliertheit, der für 
die einzelnen Abnehmerklassen bzw. Sektoren 
zur Anwendung kommt, hängen von folgenden 
Aspekten ab: 
• Bedeutung jedes einzelnen Sektors im 

Hinblick auf dessen Energieverbrauch; 
• Verfügbarkeit von ausreichend gegliederten 

Statistiken über den Verbrauch in der 
Vergangenheit und den Ist-Verbrauch; 

• Wahrscheinlichkeit von grundlegenden 
Veränderungen in einem Sektor während 
des Prognosehorizonts, auch wenn der 
Sektor zum Zeitpunkt der Prognose nur von 
geringer Bedeutung ist; 

• Kenntnisse des Energieunternehmens über 
die spezifische Energiebedarfskurve. 

 
2.1.3 Die wichtigsten Datenquellen 
 
Energieunternehmen verwenden üblicherweise 
vier Arten von Datenquellen, um die für die 
ausgewählten Ansätze für Prognosen und 
Lastanalysen benötigten Informationen zu 

beschaffen: Rechnungsdaten, Kundenumfragen, 
Energieaudits sowie Verbrauchskontrollen und 
Direktmessungen. 
Rechnungsdaten werden aus den 
Buchhaltungsunterlagen des 
Energieunternehmens gewonnen. Die 
Verfügbarkeit von Daten ist daher oft auf die 
Bestimmungsgrößen in Rechnungen 
beschränkt, die in der Tarifstruktur verwendet 
werden. Zu den Bestimmungsgrößen, die für 
gewöhnlich in monatlichen Energierechnungen 
enthalten sind, zählen: 
• monatliche Kundengebühren; 
• Energieverbrauch auf Monats- oder 

Zweimonatsbasis für Privat-, Handels- und 
Industriekunden; 

• monatlicher Spitzenverbrauch für größere 
Handels- und Industriekunden und, in 
einigen Fällen; 

• zeitbezogener monatlicher Energie- und 
Spitzenverbrauch für die größten Kunden. 

 
Rechnungsunterlagen von Kunden können auch 
demografische Informationen oder Daten über 
sektorbezogene Aktivitäten von Kunden 
enthalten, die verwendet werden können, um 
die Bevölkerung in Gruppen zu untergliedern. 
Die Hauptvorteile von Rechnungsdaten liegen 
darin, dass sie sofort zugänglich und für eine 
große Anzahl von Kunden zur Verfügung 
stehen. Die aus den Rechnungsunterlagen 
gewonnen Daten sind jedoch für 
Lastanalysestudien nicht umfassend genug. 
 
Für Lastanalysen verwendbare Daten über die 
Anlagen und Verbrauchsgewohnheiten von 
Kunden können durch die folgenden drei 
Informationsbeschaffungsmöglichkeiten ermittelt 
werden: Kundenumfragen, Energieaudits und 
direkte Messungen. Dabei müssen die 
einzelnen Informationen innerhalb der 
verschiedenen Kundenzielgruppen ermittelt 
werden, weshalb exakte Methoden bei der 
Stichprobenauswahl verwendet werden müssen, 
um die Repräsentativität der Daten zu 
gewährleisten. 
 
Kundenumfragen tragen dazu bei, 
gegenwärtiges oder zu erwartendes 
Kundenverhalten vorauszusagen, da es mit dem 
allgemeinen Lebensstil bzw. dem 
wirtschaftlichen Verhalten in engem 
Zusammenhang steht. In Kundenumfragen 
werden die verschiedensten Arten von Daten 
erhoben. Energieverbrauchsmuster können 
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erstellt werden, indem Daten über 
Endverbrauch/Technologie/Gerätebestand, die 
Verbreitungsquote verschiedener Anlagen und 
Geräte, die Verbreitungsquote von alternativen 
Energieträgern und den Gebäudebestand 
erhoben werden. Andere Informationsarten 
beziehen sich direkt auf DSM-Initiativen: 
wahrscheinliche Beteiligung an verschiedenen 
Marketing- und DSM-Programmen, 
Kenntnisstand und Zufriedenheitsgrad 
hinsichtlich früherer oder aktueller DSM-
Initiativen, Nachhaltigkeit der Einsparungen, etc.  
 
Solche Umfragen sind für gewöhnlich auf 
spezifische Segmente einer Zielpopulation 
zugeschnitten. Aus Gründen der 
Kostenersparnis können Kundenumfragen 
gleichzeitig auch den Informationsbedürfnissen 
von mehreren Nutzern und 
Anwendungsgebieten von Lastanalysen dienen. 
Die Ergebnisse aus den Umfragen müssen 
verarbeitet und auf die gesamte Population 
umgelegt werden. Eine exakte 
Stichprobenauswahl und Bewertung ist 
erforderlich, da die Ergebnisse verfälschenden 
Faktoren unterliegen, die durch die 
Stichprobenerhebung, die Befragung und die für 
die Informationsgewinnung verwendeten 
Instrumente verursacht werden können. 
 
Bei Energieaudits handelt es sich 
normalerweise um vor Ort erfolgende 
Bestandsaufnahmen von Gebäuden und 
Endverbrauchssystemen (Größe, Anlagenprofil, 
Alter und Nutzungsmuster), die von mehr oder 
minder umfassenden Berechnungen über den 
Energieverbrauch in so weit wie möglich 
detaillierter Form ergänzt werden. Diese 
Berechnungen basieren entweder auf 
technischen Schätzungen und/oder den 
Ergebnissen von Direktmessungen der im 
Endverbrauch bezogenen Energiemenge. Sie 
können entweder in Form von allgemeinen 
technischen Simulationen erfolgen, oder mit 
komplexer, an Witterungseinflüsse angepasster 
Software durchgeführt werden, die darauf 
programmiert ist, durch Wechselwirkungen von 
mehreren gleichzeitig betriebenen 
Energiesystemen hervorgerufene Störfaktoren 
entsprechend zu berücksichtigen.  
 
Der Begriff Energieaudit umfasst außerdem 
auch die Konsultation von technischen 
Fachkräften, um Gebäudeeigentümern oder 
Entscheidungsträgern in der Industrie bei der 
Identifizierung von technischen oder auf 

persönlichem Verhalten basierenden 
Möglichkeiten für verbraucherseitige 
Maßnahmen zur Erzielung von 
Energieeinsparungen, Lastreduktionen oder 
Lastverlagerungen zu unterstützen. Audits 
werden deshalb als DSM-Initiativen 
durchgeführt, die oft Ergebnisse in Form von 
kW- und kWh-Einsparungen bringen und 
darüber hinaus wesentliche Informationen über 
die Art liefern, wie Energie von den Abnehmern 
genutzt wird. Durch die relativ hohen 
Einzelkosten wird die Zweckmäßigkeit von 
Energieauditprogrammen und den damit 
verbundenen Möglichkeiten zur Datenerfassung 
für gewöhnlich auf der Basis von Kosten-
Nutzen-Analysen beurteilt und nur für 
strategische Kundengruppen eingesetzt.  
 
 
2.2 DATENANALYSE 
 
2.2.1 Datenqualität 
 
Die Herausforderungen im Zuge der Umsetzung 
von Standardisierungsmöglichkeiten sollten 
nicht unterschätzt werden. Da Methoden, 
Ansätze und Datenstrukturen in den 
Energieeffizienzbranchen der industrialisierten 
Länder bereits etabliert sind und diese 
Infrastruktur in Entwicklungsländer transferiert 
werden könnte, liegt die hauptsächliche 
Herausforderung in den Daten selbst. Unter 
dem Gesichtspunkt der Festlegung von 
Grundsätzen für gemeinschaftliche 
Energiesparmaßnahmen können die folgenden 
wichtigsten Problembereiche im Bereich der 
Datenerfassung und -qualität genannt werden: 
• Kosten- und Zeitaufwand der 

Datenerfassung: Datenerfassung kann teuer 
und zeitaufwendig sein. Außerdem werden 
Fachkräfte in Form von speziell 
ausgebildeten Energieanalysten und 
-auditoren benötigt. 

• Datenmanagement und -wartung: 
Endverbrauchs-Datensysteme müssen 
verwaltet und gewartet werden. 

 
Dies bedeutet, dass die Daten systematisch 
organisiert werden müssen, so dass im Einklang 
mit den Anforderungen verschiedener Projekte 
die jeweils relevanten Daten verfügbar sind und 
bearbeitet werden können. 

• Bedarf an zusätzlichen Datenquellen. Jene 
Datensätze, die für die Bewertung von 
Möglichkeiten zur Effizienzsteigerung 
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verfügbar sind, eignen sich in den seltensten 
Fällen zur Gänze für ein bestimmtes Projekt. 
Bei jedem Projekt bestehen ausnahmslos 
individuelle Datenerfordernisse, die es in 
aller Regel erforderlich machen, dass der 
Analyst, der die Vergleichsgrundlage 
(Baseline) entwickelt, die vorhandenen 
Daten durch andere Quellen ergänzt. Dies 
soll jedoch den Wert der Ausgangsdaten 
nicht schmälern, denn ein Grundstock an 
vorhandenen Datensätzen (oft auf 
Länderniveau) reduziert zwangsläufig den 
Zeit- und Kostenaufwand für die Entwicklung 
eines spezifischen Datensatzes für das 
jeweilige Projekt, indem bestehende Daten 
mit neuen Daten optimal verknüpft werden 
können, die spezifisch darauf ausgerichtet 
sind, den bestehenden Datensatz für 
Projektteilnehmer repräsentativer zu 
machen. 

• Notwendigkeit zur regelmäßigen 
Aktualisierung der Daten. Aufgrund des 
Fortschritts der Energietechnik und in Folge 
von Veränderungen auf dem Energiemarkt 
altern Endverbrauchsdaten im Verlauf der 
Zeit. Deshalb müssen diese Daten 
regelmäßig mit zusätzlich erfassten 
Datensätzen und Analysen aktualisiert 
werden. Die tatsächlichen Intervalle, in 
denen diese Daten überprüft werden 
müssen, hängen vom technischen 
Fortschritt, von der Marktdynamik und dem 
Grad, in dem Energiesparinitiativen die 
Einführung energieeffizienterer Produkte auf 
dem Markt stimulieren, ab. Erfahrungen im 
Bereich DSM in Nordamerika haben gezeigt, 
dass die als Vergleichsbasis für den 
Energieverbrauch herangezogenen 
Datensätze zumindest all drei bis fünf Jahre 
aktualisiert werden sollten. Durch einen 
vorhandenen Grundstock an Daten und die 
Führung von Protokollen ab der ersten 
Phase der Entwicklung der Datenstruktur 
wird diese Aufgabe wesentlich vereinfacht. 
Außerdem können dadurch auch die damit 
verbundenen Kosten gesenkt werden. 

 
2.2.2 Datenanalyse: direkte Messung, 

technische Simulation, statistische 
Analyse 

 
Die Datenanalyse – Lastkurvenanalyse oder 
Lastgangprofil – steht im Zentrum der 
Lastforschungsaktivitäten. Sie trägt dazu bei, 
Verbrauchsmuster und –gewohnheiten von 
Kunden aufzuzeigen bzw. anhand der 

ermittelten Lastdaten Profile zu erstellen. Das 
Lastgangprofil spiegelt die stündlichen 
Veränderungen der Verbrauchsstruktur im 
Jahresverlauf wider und zeigt 
Verbrauchsspitzen zu bestimmten Tageszeiten, 
an bestimmten Tagen oder innerhalb 
bestimmter Zeiträume auf.  
 
Endverbrauchs- und Profildaten können auf der 
Basis von drei allgemeinen Ansätzen entwickelt 
werden: 
• Direkte Messung 
• Technische Simulation 
• Statistische Analyse und Schätzung 
 
Von diesen drei Ansätzen ist die Messung am 
präzisesten, da der tatsächliche 
Energieverbrauch direkt gemessen wird. 
Messen ist auch die einzige Methode, mit der 
Lastprofile über kurze Zeiträume, z.B. eine 
Stunde, geliefert werden können. Alle anderen 
Ansätze sind darauf angelegt, den monatlichen 
oder jährlichen Endverbrauch zu ermitteln. 
 
Messungen sind generell zu kostenintensiv, um 
ein breites Spektrum an Endverbrauchsdaten für 
eine signifikante Stichprobe abzufragen. Daher 
eignen sie sich am besten für die Ermittlung des 
Gesamtbedarfs in Kombination mit bestimmten 
Endverbrauchsarten. Für gewöhnlich werden 
Messungen nur bei einer begrenzten Anzahl der 
größten Kunden (insbesondere bei großen 
Industriekunden) durchgeführt, die innerhalb des 
Versorgungsgebiets eines 
Energieunternehmens den größten Teil des 
Bedarfs ausmachen. 
 
In der Praxis können direkte Messungen durch 
technische Simulationen und statistische 
Schätzungen über Endverbrauch, Geräte oder 
sonstige elektrische Anlagen ergänzt werden. 
Bisherige Erfahrungen zeigen, dass eine 
Kombination dieser drei Ansätze am 
vorteilhaftesten und kostengünstigsten ist. 
 
Technische Simulationen beziehen sich auf 
technische Daten über die Art der Anlagen 
(Normung, Größe, Isolierung, Energieeffizienz, 
System, etc.) und andere Variablen, z.B. 
Witterungsbedingungen, die den Verbrauch 
beeinflussen können. Lässt man das 
Konsumentenverhalten beiseite, so liefern 
technische Simulationsmodelle gute 
Endverbrauchsschätzungen, sofern ein 
ausreichendes Maß an Daten erhoben wird. 
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Statistische Analysen und Schätzungen 
können die Messung und die technischen 
Instrumente bei der Ermittlung des 
Endverbrauchs und der Feststellung von 
Kundenprofilen ergänzen. Im Vergleich zur 
Methode der Messung hat der statistische 
Ansatz zahlreiche Vorteile: er ist billiger, 
ermöglicht die Verbindung einer größeren 
Stichprobe mit einem breiteren Spektrum von 
Endverbrauchsarten, und er ergänzt technische 
Instrumente auch dadurch, dass er das 
Konsumentenverhalten mit in Betracht zieht. 
 
Die bedingte Bedarfsanalyse (conditional 
demand analysis, CDA) ist ein Beispiel für die 
statistische Regressionsmethode, die häufig für 
Endverbrauchsprojektionen verwendet wird. Sie 
verknüpft den Energieverbrauch mit Variablen, 
die zu verschiedenen Endverbrauchsarten in 
Beziehung gesetzt werden können. CDA war 
ursprünglich dazu gedacht, um aus 
Rechnungsaufzeichnungen Rückschlüsse auf 
den monatlichen oder jährlichen Endverbrauch 
in Wohngebäuden ziehen zu können. Wie 
jedoch durch eine große Anzahl von Studien 
belegt ist, wurde dieser Ansatz für andere 
Zwecke verwendet, wie etwa die Schätzung von 
Einkommen und Preiselastizität im 
Endverbrauch, die Evaluierung der 
Auswirkungen von Anreizprogrammen von 
Energieversorgern und die Beurteilung von 
Trends und Tendenzen im Bereich des 
Energieverbrauchs für Prognosezwecke. 
 
2.3 MODELLIERUNGSVERFAHREN  
 
Für die Erstellung von Prognosen steht eine 
breite Palette an Methoden zur Verfügung. Die 
Wahl der geeigneten Methode hängt von der Art 
der verfügbaren Daten und der gewünschten Art 
und Detailliertheit der Prognose ab. Oft werden 
auch mehrere Methoden angewendet und dann 
die Ergebnisse verglichen, um eine präzisere 
Prognose zu erhalten. Ebenso kann bei der 
Erstellung von Prognosen eine Kombination aus 
verschiedenen Techniken eingesetzt werden, 
durch die jährliche Gesamtprognosen und 
Prognosen über den stundenweisen 
Energiebedarf in einzelnen Sektoren erstellt 
werden. Dies ist bei der Tariffestlegung und der 
Gestaltung von DSM-Programmen sehr 
hilfreich.  
 
In diesem Abschnitt werden die in der Literatur 
über Energieprognosen häufig genannten 
Methoden kurz vorgestellt. Die meisten von 

ihnen könnten sowohl für lang- als auch für 
kurzfristige Prognosen eingesetzt werden. 
 
2.3.1 Trendmethode 
 
Diese Methode fällt in die Kategorie der nicht-
kausalen Modelle von Bedarfsprognosen, die 
nicht erklären, wie die Werte der 
prognostizierten Variablen festgelegt werden. 
Hier wird die zu prognostizierende Variable nur 
als eine Funktion der Zeit ausgedrückt, anstatt 
sie zu anderen wirtschaftlichen, 
demografischen, politischen und 
technologischen Variablen in Beziehung zu 
bringen. Diese Funktion gilt als jene, die die 
verfügbaren Daten am besten erklärt und wird 
für kurzfristige Voraussagen als am besten 
geeignet erachtet. 
 
Die Trendmethode hat den Vorteil, dass sie 
einfach und leicht einzusetzen ist. Der 
wesentliche Nachteil dieses Ansatzes liegt 
jedoch darin, dass dabei mögliche Interaktionen 
der untersuchten Variablen mit anderen 
wirtschaftlichen Faktoren außer Acht gelassen 
werden. So werden beispielsweise Faktoren wie 
Einkommen, Preise, Bevölkerungszuwachs und 
Verstädterung, politischer Wandel, etc. von 
dieser Methode nicht berücksichtigt. Die der 
Trendanalyse zugrunde liegende Vorstellung ist, 
dass Zeit der bestimmende Faktor für den Wert 
der untersuchten Variablen ist, oder anders 
gesagt, das Muster der Variablen in der 
Vergangenheit wird sich auch in Zukunft 
fortsetzen.  
 
Deshalb bietet die Trendmethode keinen 
Spielraum für die Integration von 
Veränderungen, die sich im Hinblick auf 
verschiedene Faktoren ergeben können, z.B. 
die Auswirkungen der staatlichen Politik 
(Preisgestaltung, etc.), die institutionelle 
Rahmenstruktur, Regulierungssysteme, 
demografische Trends, Gesamt- oder Pro-Kopf-
Einkommen, technologische Entwicklungen, etc. 
Diese Methode ist aber dennoch bedeutsam, da 
sie eine vorläufige Schätzung des 
prognostizierten Werts der Variablen liefert. Sie 
kann als nützliche Gegenprobe im Fall von 
Kurzzeitprognosen gute Dienste leisten. 
 
2.3.2 Endverbrauchsmethode 
 
Bei der Endverbrauchsmethode wird versucht, 
die Auswirkungen von 
Energieverbrauchsmustern verschiedener 
Geräte und Systeme zu erfassen. Die 
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Endverbrauchsmodelle für den Energiebedarf 
konzentrieren sich auf die verschiedenen 
Anwendungsbereiche von Energie im Wohn-, 
Handels-, Agrar- und Industriesektor. Elektrizität 
wird beispielsweise im Wohnsektor für Kochen, 
Belüftung, Kühlung, Beleuchtung, und in der 
Landwirtschaft für die Pumpenbewässerung 
verwendet. Die Endverbrauchsmethode beruht 
auf der Prämisse, dass Energie für die Leistung 
erforderlich ist, die mit ihr erbracht wird, und 
nicht als Endprodukt anzusehen ist.  
 
Die folgende Gleichung definiert die 
Endverbrauchsmethode für einen Sektor: 

E = S x N x P x H 

Dabei gilt:  E = Energieverbrauch eines Geräts 
in kWh 
S = Verbreitungsgrad in Bezug auf 
die Anzahl solcher Geräte pro 
Kunde 
N = Anzahl an Kunden 
P = für das Gerät benötigte Energie 
in kW 
H = Einsatzstunden des Geräts. 

 
Wenn diese Werte über verschiedene 
Endverbrauchsarten in einem Sektor 
aufsummiert werden, ergibt sich daraus der 
gesamte Energiebedarf. Diese Methode 
berücksichtigt Steigerungen in der 
Energieeffizienz, Verwendungsquoten, den 
Wechsel von Energieträgern, etc. innerhalb 
eines Sektors, da diese in der Energie P, die für 
ein Gerät erforderlich ist, erfasst sind. 
Außerdem berücksichtigt dieser Ansatz implizit 
Preise, Einkommen und andere wirtschaftliche 
und politische Effekte. 
 
Beispielsweise wurde von der 
Planungskommission in einem Entwicklungsland 
eine Kombination der Trend- und 
Endverbrauchsmethode für die Prognose des 
Energiebedarfs in verschiedenen Sektoren 
eingesetzt. Die Ergebnisse aus Trend- und 
Regressionsanalyse wurden mit jenen aus dem 
Endverbrauchsmodell verglichen, um zu einer 
optimalen Prognose zu gelangen. Zudem wurde 
auch eine detaillierte sektorale Analyse 
durchgeführt, insbesondere für den Transport- 
und Wohnsektor.  
 
Zur Schätzung des Endverbrauchsmodells 
verwendete die vorstehend genannte Behörde 
ein auf Tabellen aufgebautes, integriertes 
Energiebedarfsmodell namens DEFENDUS 
(Development of End Use Energy Scenarios). 

Im Haushaltssektor wurden die Schätzungen für 
den Energiebedarf für Beleuchtung von den 
Kerosinbedarfsnormen, und für Kochen und 
Raumbeheizung von der nutzbaren Energie pro 
Person abgeleitet. Die Nachfrage im 
Agrarbereich wurde auf der Basis des Bestands 
an Traktoren und Pumpenanlagen beurteilt, 
während für den Bedarf des Handelssektors 
eine ähnliche Entwicklung wie die des 
Haushaltssektors angenommen wurde.  
 
Der Endverbrauchsansatz ist dann am 
effektivsten, wenn neue Technologien und 
Energieträger eingeführt werden müssen, und 
wenn ein Mangel an entsprechenden 
Zeitreihendaten über die Entwicklung des 
Verbrauchs und anderer Variablen besteht. 
Jedoch erfordert dieser Ansatz ein hohes Maß 
an Detailliertheit bei jeder Art des 
Endverbrauchs. Ein Kritikpunkt, der gegen diese 
Methode vorgebracht wird, ist, dass sie zu 
mechanischen Bedarfsprognosen führen kann, 
bei denen Verhaltensreaktionen von 
Konsumenten nicht ausreichend berücksichtigt 
werden. Auch finden Schwankungen in 
Verbrauchsmustern aufgrund demografischer, 
sozioökonomischer oder kultureller Faktoren 
ebenfalls keinen Eingang in diesen Ansatz. 
 
Eines der Merkmale der Endverbrauchsmethode 
ist, dass die Daten erhoben werden, während 
bereits eine konkrete Vorstellung vom 
Endergebnis existiert. Beispielsweise kann eine 
Studie im Agrarbereich die Berücksichtigung 
aller Flächen mit wichtigen Anbaupflanzen 
sowie der Kultivierungspraktiken und des 
Wasserbedarfs pro bewässerte Flächeneinheit 
(einschließlich des Regenanteils) für diese 
Pflanzen erfordern. Wenn man jedoch den 
landwirtschaftlichen Sektor als Ganzes 
betrachtet, wären vielleicht nicht dermaßen 
detaillierte Untersuchungen erforderlich. Folglich 
hängt der erforderliche Detailliertheitsgrad der 
Daten von der gewünschten Art der Prognose 
ab. 
 
2.3.3 Ökonometrischer Ansatz 
 
Dieser Ansatz verbindet Wirtschaftstheorie mit 
statistischen Methoden, um ein System von 
Gleichungen zur Prognostizierung des 
Energiebedarfs zu erstellen. Auf der Grundlage 
von Zeitreihen (detaillierte Daten aus den letzten 
25 bis 30 Jahren), oder 
Querschnittsdaten/gepoolten Daten (detaillierte 
Daten, die für verschiedene 
Regionen/Staaten/Einzelpersonen und auch in 
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Bezug auf Zeit zusammengelegt werden) 
können Kausalbeziehungen1 zwischen dem 
Energiebedarf und anderen ökonomischen 
Variablen hergestellt werden. Die abhängige 
Variable, in diesem Fall der Energiebedarf, wird 
als Funktion verschiedener ökonomischer 
Faktoren ausgedrückt. Diese Variablen können 
z.B. Bevölkerung, Pro-Kopf-Einkommen, 
Wertschöpfung oder Leistung (im Industrie- oder 
Handelssektor), Strompreis, Preis(e) alternativer 
Energieträger (die als Ersatz verwendet werden 
könnten), Genehmigungen für die Ausstattung 
mit Geräten/Anlagen (zur Erfassung des 
Technologieeffekts im Fall von 
Industriebranchen), etc. sein. 
 
Daraus würde sich folgende Beziehung 
ergeben: 

ED = f (Y, Pi, Pj, POP, T) 

Dabei gilt: ED = Energiebedarf 
 Y = Leistung oder Einkommen 
 Pi = eigener Preis 
 Pj = Preis der jeweiligen Energieträger 
 POP = Bevölkerung 
 T = Technologie. 

 
Möglicherweise müssen mehrere funktionale 
Formen und Kombinationen dieser und anderer 
Variablen ausprobiert werden, bis die 
Grundannahmen des Modells erfüllt sind und die 
Beziehung einen statistisch signifikanten Wert 
aufweist. Beispielsweise könnte der 
Energiebedarf in bestimmten Sektoren als eine 
Funktion der Variablen erklärt werden, die auf 
der rechten Seite folgender Gleichung angeführt 
sind: 
Wohn ED = f (Y pro Kopf, POP, Pi, Pj) 

Industrie ED = g (Y von energieintensiven 
Industrien, GFKF oder I, Index von 
T, Index von GP) 

Dabei gilt: GFKF = Bruttoanlageinvestition 
 I = Investition 
 GP = staatliche Politik 
 f und g sind funktionale Formen. 

 
Die Einführung von Prognosen der 
unabhängigen Variablen in die Gleichung würde 
die Projektionen für den Energiebedarf ergeben. 
Das Vorzeichen und die Koeffizienten jeder auf 
diese Weise geschätzten Variablen würden 

                                            
1 Funktionale Formen, bei denen zwischen Variablen ein 
Ursache-Wirkung-Effekt festgestellt wird. Beispielsweise 
wird durch Veränderungen im Einkommen eine Änderung im 
Verbrauch verursacht bzw. umgekehrt. 

Richtung und Stärke jeder der Variablen auf der 
rechten Seite der Gleichung bei der Erklärung 
des Bedarfs in einem Sektor angeben.  
 
Die Planungskommissionen könnten eine 
Variante dieses Ansatzes verwenden, wobei sie 
von der Annahme ausgehen sollten, dass die 
Wachstumsraten des BIP für die 
Planungszeiträume gelten. Die durchschnittliche 
Wachstumsrate wird daraufhin über einen 
längeren Zeitraum berechnet (beispielsweise 
7,4 % pro Jahr). Zu Regressionsschätzungen 
gelangt man, nachdem man den 
Energieverbrauch der Vergangenheit mit dem 
BIP in Beziehung gesetzt hat. Dieselbe Methode 
kann verwendet werden, um den Bedarf an 
Mineralölprodukten vorherzusagen. Für den 
Haushaltssektor, die Industrie und den 
Mineralölproduktionssektor können private 
Endverbrauchsausgaben und die 
Wertschöpfung aus den Bereichen Bergbau und 
Erzeugung als unabhängige Variablen für eine 
Regression verwendet werden. 
 
Die ökonometrischen Methoden erfordern 
einheitliche Informationsbestände über einen 
angemessen langen Zeitraum. Diese 
Anforderung bildet eine Voraussetzung für die 
Ermittlung von sowohl kurzfristigen als auch 
langfristigen Beziehungen zwischen den 
involvierten Variablen. Wenn man daher also 
beispielsweise an der Preiselastizität der 
Nachfrage interessiert ist, ist es aufgrund der 
langen Zeit der kontrollierten Tarife und 
Versorgungsengpässe schwierig, zu 
vernünftigen Schätzungen zu gelangen. Der 
Preiseffekt wird jedoch in den nächsten Jahren 
eine wichtige Rolle spielen. In einem solchen 
Fall kann es sein, dass man zusätzlich zur 
Verwendung rigoroserer ökonometrischer 
Methoden den Satz erklärender Variablen 
erweitern muss, um das Problem zu lösen.  
 
Ein weiterer Kritikpunkt bezüglich dieser 
Methode ist, dass die Annahme einer speziellen 
Wachstumsrate für die erklärenden Variablen 
während des Prognoseprozesses inkorrekt ist. 
Außerdem ist dieser Ansatz auch nicht in der 
Lage, die Rolle gewisser politischer 
Maßnahmen/wirtschaftlicher Schocks, die 
ansonsten zu einer Änderung im Verhalten der 
erklärten Variablen führen können, zu 
berücksichtigen oder zu erfassen. Dies müsste 
man in das Modell einbauen, vielleicht in Form 
von strukturellen Änderungen. 
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Energieträgeranteilsmodell: Als eine Variante 
ökonometrischer Modelle liegt dieser Kategorie 
von Modellen ein zweistufiger Ansatz für die 
Schätzung des Energiebedarfs zugrunde. Zuerst 
wird der gesamte Energieverbrauch eines 
Sektors geschätzt, und diese Werte werden in 
der Folge für die Bestimmung von 
Energieträgeranteilen verwendet, die als 
Verhältnisse von einzelnen verbrauchten 
Energieträgern zum Gesamtenergieverbrauch 
eines Sektors definiert werden. Die Betonung 
der Abhängigkeit der Energieträgeranteile von 
relativen Energieträgerpreisen lenkt das 
Augenmerk auf die Substitution durch andere 
Energieträger. 
 
Ein Nachteil dieser Methode ist, dass sie die 
wechselseitige Abhängigkeit von Preisen und 
Mengen nicht berücksichtigt. Die 
Schätzungsgleichungen nehmen an, dass die 
Preise für Energieträger unabhängig vom 
Gesamtenergieverbrauch und der Verteilung 
des Verbrauchs nach Energieträgern festgelegt 
werden. Bei der sequentiellen Schätzung wird 
ebenso angenommen, dass der 
Gesamtenergieverbrauch von 
Energieträgeranteilen unabhängig ist. Daher 
muss das gesamte Energieträgerangebot 
absolut elastisch sein, und Preiselastizität ist nur 
dann von Bedeutung, wenn der 
Gesamtenergiebedarf als Reaktion auf eine 
Veränderung der relativen Preise fix bleibt. 
 
Außerdem sind die aggregierten 
Energiemengen und Preise die gewichteten 
Durchschnittswerte einzelner Energieträger, 
ausgedrückt in gewöhnlichen Wärmeeinheiten, 
was nur dann akzeptabel ist, wenn alle 
Energieträger in verschiedenen Anwendungen 
austauschbar sind. Die Gewichtungen sind von 
relativen Preisen nicht betroffen, wodurch das 
Aggregationsverfahren in Widerspruch zu der 
Prämisse gerät, dass Energieträgeranteile sich 
als Reaktion auf relative Energieträgerpreise 
verschieben. 
 
Alle Modelle, die mit Hilfe dieses Ansatzes 
aufgebaut wurden, haben prognostiziert, dass 
der Energiebedarf sehr stark preisabhängig ist. 
Energiepreise sind außerdem für die Ermittlung 
des Gesamtenergieverbrauchs und die Wahl 
des Energieträgers wichtig, während das 
Einkommen für die Festlegung des 
Gesamtenergiebedarfs wichtiger ist als für die 
Energieträgerwahl. Daher lauten die auf der 
Bedarfstheorie beruhenden Erwartungen 
dahingehend, dass die Wahl des Energieträgers 

von den relativen Energieträgerpreisen und 
nicht vom Einkommen beeinflusst wird, während 
beide das Niveau des Energieverbrauchs 
bestimmen. Die Stärke dieser Beziehungen 
muss jedoch noch zweifelsfrei geklärt werden. 
 
2.3.4 Zeitreihenmethoden 
 
Eine Zeitreihe wird als geordneter Satz von 
Datenwerten einer bestimmten Variablen 
definiert. Zeitreihenmodelle sind im 
Wesentlichen ökonometrische Modelle, bei 
denen die einzigen verwendeten erklärenden 
Variablen verzögerte Werte der zu erklärenden 
und vorherzusagenden Variablen sind. Der 
Grundgedanke von Zeitreihenverfahren ist, dass 
das zukünftige Verhalten von Variablen zu ihren 
Werten in der Vergangenheit – sowohl 
tatsächlichen als auch prognostizierten – in 
Beziehung steht, wobei einige Anpassungen 
vorgenommen werden, um zu berücksichtigen, 
wie frühere Entwicklungen von den Erwartungen 
abwichen. Die wesentliche Voraussetzung für 
eine Zeitreihenprognose sind daher Daten aus 
den letzten 20 bis 30 Zeitperioden.  
 
Der Unterschied zwischen ökonometrischen 
Modellen, die auf Zeitreihendaten und 
Zeitreihenmodellen beruhen, liegt in den 
verwendeten erklärenden Variablen. Dabei ist 
darauf hinzuweisen, dass in einem 
ökonometrischen Modell die erklärenden 
Variablen (wie Einkommen, Preise, 
Bevölkerung, etc.) als kausale Faktoren 
verwendet werden, während im Fall von 
Zeitreihenmodellen nur verzögerte (oder 
frühere) Werte derselben Variablen in der 
Voraussage verwendet werden. 
 
Allgemein ergeben sich die am besten 
verwertbaren Anwendungen von Zeitreihen aus 
der Entwicklung kurzfristiger Prognosen, 
beispielsweise monatlicher Bedarfsmodelle für 
einen Zeitraum von drei Jahren oder weniger. 
Ökonometrische Modelle werden üblicherweise 
für langfristige Prognosen bevorzugt. Ein 
weiterer Vorteil von Zeitreihenmodellen liegt in 
ihrer strukturellen Einfachheit. Sie erfordern 
keine Erhebung von Daten über multiple 
Variablen. Beobachtungen über die untersuchte 
Variable sind völlig ausreichend. Ein Nachteil 
dieser Modelle ist jedoch, dass sie keine 
Ursache-Wirkung-Beziehung beschreiben. 
Deshalb liefert eine Zeitreihe keine Einsichten 
darüber, warum sich Variablen verändert haben. 
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Oft treten bei Analysen von Zeitreihendaten, 
entweder durch die Verwendung 
ökonometrischer Methoden oder 
Zeitreihenmodelle, technische Probleme auf, 
wenn mehr als eine der Variablen stark mit einer 
anderen (Multikolinearität) oder mit ihren 
eigenen früheren Werten (Autokorrelation) 
korreliert. Solche Einflüsse zwischen Variablen, 
die verwendet werden, um zu einer Prognose zu 
gelangen, erfordern sorgfältige Untersuchungen 
vor jeder weiteren Analyse. Ebenso wie bei 
anderen, ähnlichen methodischen Optionen ist 
in diesen Fällen eine genaue Beurteilung im 
Zuge der Erarbeitung von Bedarfsprognosen für 
einen Sektor erforderlich.  
 
Kointegration: Diese Methode, die im 
Wesentlichen eine Variante des Zeitreihen-
Ansatzes ist, versucht, einige der 
Beschränkungen der einfachen 
ökonometrischen Prognosen zu überwinden, 
indem eine Wachstumsrate der erklärenden 
wirtschaftlichen Faktoren festgesetzt wird. Das 
grundlegende Konzept ist hier, dass das 
Gesamtmuster/die Gesamtbeziehung zwischen 
einem Satz von Variablen wahrscheinlich auch 
in Zukunft aufrecht bleiben wird.  
 
Dabei ist zu beobachten, dass einige 
ökonomische Variablen dazu neigen, sich auf 
längere Sicht in ähnlicher Weise zu verhalten. 
Das bedeutet, dass es im Muster von Variablen 
einen impliziten Zeittrend gibt. In einem solchen 
Fall kann oft festgestellt werden, dass diese 
Faktoren signifikante kausale Auswirkungen 
aufeinander haben (wobei zwischen den 
Variablen eine Ursache-Wirkung-Beziehung 
festgestellt wird). Veränderungen beim 
Einkommen verursachen beispielsweise eine 
Veränderung beim Verbrauch und/oder 
umgekehrt).  
 
Ein praktisches Beispiel in diesem Fall ist die 
Anzahl an eingebauten Pumpen und die 
Geschwindigkeit, mit der der 
Grundwasserspiegel sinkt. Wenn eine größere 
Anzahl von Pumpen eingebaut wird, hätte dies 
natürlich ein rascheres Sinken des 
Grundwasserspiegels zur Folge, was umgekehrt 
wieder zum Einbau von noch mehr 
(möglicherweise noch stärkeren) Pumpen 
führen würde. Ein weiteres, oft zitiertes Beispiel 
ist jenes des Pro-Kopf-BIP und des Verbrauchs 
pro Kopf. Man sieht, dass mit einem Anstieg des 
Pro-Kopf-BIP auch ein Anstieg des Pro-Kopf-
Verbrauchs einhergeht. Dies wiederum führt zu 
einem Anstieg des Pro-Kopf-BIP.  

Daher tendieren das Pro-Kopf-BIP und der Pro-
Kopf-Verbrauch langfristig dazu, demselben 
Muster zu folgen. In einem solchen Fall sind die 
beiden Serien kointegriert. Die langfristige 
(gemeinsame) Gleichung, die die Beziehung 
zwischen den beteiligten Variablen darstellt, 
wird Kointegrationsvektor genannt. Mittlerweile 
wurden verschiedene Softwarepakete 
entwickelt, die solche Beziehungen relativ 
einfach herstellen können und sie dann 
verwenden, um zu Zukunftsprojektionen zu 
gelangen.  
 
In Fällen, bei denen zwei Serien kointegriert 
werden, unterscheidet sich der Vorgang des 
Modellaufbaus geringfügig von jenem bei einem 
einfachen ökonometrischen Modell. Es wird ein 
System von Gleichungen verwendet, um das 
Modell aufzubauen, und nicht nur eine einzige 
Gleichung, wie dies bei einem einfachen 
ökonometrischen oder einem Zeitreihenmodell 
der Fall ist. Außerdem wird noch ein 
zusätzlicher Term, genannt 
„Fehlerkorrekturterm“, eingeführt, um 
längerfristige Effekte darzustellen, während die 
kurzfristigen Effekte durch den kointegrierten 
Vektor erfasst werden. 
 
Der Vorteil dieser Methode ist, dass keine 
Festlegung der Wachstumsraten der Variablen, 
die miteinander kointegriert werden, erforderlich 
ist. Das Gleichungssystem erzeugt intern 
Voraussagewerte der beteiligten Variablen auf 
der Basis von langfristigen Mustern, die bereits 
in der Vergangenheit festgestellt wurden. 
Zusätzlich könnte die Einführung von Schocks in 
das System den Effekt politischer Entwicklungen 
erfassen. Der wesentliche Nachteil dieses 
Ansatzes ist, dass eine einheitliche Zeitreihe 
benötigt wird, die sich über zumindest 30 
Zeitperioden erstreckt.  
 
2.3.5 Vorschläge für Hybridansätze 
 
Ausgehend von Erfahrungen aus der 
Vergangenheit kann es ratsam sein, eine 
Kombination der oben besprochenen Methoden 
anzuwenden, um den Anforderungen gerecht zu 
werden. 
 
2.3.5.1 Kombination von ökonometrischen 

und Zeitreihenmodellen 
 
Gewöhnlich wird eine Kombination aus 
ökonometrischen und Zeitreihenmodellen 
verwendet, um in den Prognosen eine größere 
Genauigkeit zu erreichen. Dies hat den Vorteil, 
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dass neben dem Abhängigkeitsverhältnis auch 
zufällige Beziehungen wie in einem 
ökonometrischen Modell hergestellt werden. 
Verschiedene funktionale Formen (lineare, 
quadratische, loglineare, transloge, etc.) werden 
eingesetzt, um die möglichen Trends, die aus 
den Daten hervorgehen können, zu erfassen. 
Zur funktionalen Form des Modells gelangt man 
durch einen Versuchs- und Irrtums-Prozess. 
 
Unter Verwendung der verfügbaren Daten wird 
ein Modell erstellt, wobei die letzten Ergebnisse 
nicht berücksichtigt werden. Das Verfahren für 
den Test des Modells erfordert auch die 
Erstellung von Prognosen für die letzten 
Zeitperioden, für die tatsächliche Daten 
verfügbar sind, die jedoch nicht berücksichtigt 
wurden. Die funktionale Form, bei der die 
Prognosen die geringsten Abweichungen von 
den verfügbaren Daten aufweisen, wird 
ausgewählt. 
 
2.3.5.2 Integration von ökonometrischen 

und Endverbrauchs-Ansätzen 
 
In der Literatur wird vielfach eine aus der 
Endverbrauchs- und der ökonometrischen 
Methode entwickelte Hybridform für Prognosen 
empfohlen. Dies würde die Integration 
physikalischer und verhaltensrelevanter 
Faktoren in einen gemeinsamen Rahmen 
ermöglichen: Während die ökonometrischen 
Beziehungen den Einfluss von Preis, 
Einkommen und politischen Effekten integrieren, 
schafft der Endverbrauchsansatz eine 
Berechnungsbasis für die Aggregierung von 
Endverbrauchs- und sektoralem Energiebedarf, 
der in die Zukunft projiziert wird  
 
Der Berechnungsrahmen ermöglicht es, neue 
Endverbrauchsarten, alternative Energieträger, 
die Verbreitung neuer Geräte und Technologien, 
Zuwachsmuster für physikalische Leistung oder 
Leistungswerte sowie die Bevölkerung und 
deren Verteilung über verschiedene 
Einkommensklassen zu integrieren. Durch 
diesen integrierten Ansatz wird ein besseres 
Verständnis für die zahlreichen verschiedenen 
Einflüsse geschaffen, die den Energiebedarf der 
Zukunft bestimmen. 
 
2.3.6 Berücksichtigung neuer 

Technologien  
 
Der Prognoseprozess muss die Auswirkungen 
neuer Technologien, die in Zukunft zum Einsatz 
kommen können, auf Verbrauch, Effizienz und 

Energieverluste berücksichtigen. Diese Faktoren 
haben, in Verbindung mit dem direkten Effekt 
neuer Technologien, einen wesentlichen 
Einfluss auf den Energiebedarf. Da keine 
historischen Daten verfügbar sind, können 
klassische Methoden hier nicht angewandt 
werden. Vielmehr ist ein hohes Maß an 
komplexem technischen Input für den 
Entscheidungsprozess erforderlich. Basierend 
auf den verfügbaren Daten muss man sich bei 
der Erstellung der Prognose zwischen einem 
subjektiven und einem objektiven Modell 
entscheiden.  
 
Subjektive Modelle geben keine genauen 
Prozesse an, und die Daten werden informell 
durch eigenes Urteil und Erfahrung analysiert, 
während bei objektiven Modellen der Prozess 
zur Analyse der Daten klar spezifiziert wird. 
Prognosemethoden auf Basis des eigenen 
Urteils sind mentale Prozesse, die eingesetzt 
werden, um Voraussagen zu treffen. Sie können 
einfach oder komplex sein und quantitative oder 
qualitative Daten als Grundlage verwenden. 
Diese Methode beruht auf der Erfahrung und 
Wahrnehmung der Person, die die Prognose 
erstellt, und ist einfach und mit geringem 
Kostenaufwand durchzuführen. Sie ist sinnvoll, 
wenn wenige oder keine historischen Daten 
verfügbar sind, wenn die Vergangenheit die 
Zukunft nicht wesentlich beeinflusst oder wenn 
Erklärungen und Sensitivitätsanalysen nicht 
erforderlich sind.  
 
Ein verbreiteter Ansatz ist jener der historischen 
Analogien. Dabei wird davon ausgegangen, 
dass einer neuen Technologie immer bereits 
ähnliche Technologien vorausgegangen sind, 
und dass der Analyst die historische Verbreitung 
des Vorläuferprodukts heranziehen kann, um 
den Erfolg des gegenwärtigen Produkts zu 
beurteilen. Die zugrunde liegende Annahme, 
ohne deren Vorhandensein diese Methode nicht 
gerechtfertigt werden kann, ist, dass das ältere 
Produkt/die ältere Technologie während der 
Einführungsphase ein ähnliches 
wirtschaftliches/Marktumfeld vorfand wie das 
aktuelle Produkt. 
 
Auf Modellen beruhende Methoden verwenden 
genau spezifizierte Algorithmen, um Daten zu 
verarbeiten und zu analysieren. Diese 
Algorithmen sind wiederholbar und können auf 
quantitativen oder qualitativen Eingabedaten 
aufbauen. Diese Kategorie beinhaltet 
Extrapolations- und Kausalmethoden. 
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Bei den Extrapolationsmethoden handelt es sich 
um numerische Algorithmen, die von den 
Erstellern von Prognosen verwendet werden, 
um Muster in Zeitreihenbeobachtungen einer 
quantitativen Variablen zu finden. Sie kommen 
sehr stark für kurzfristige Prognosen zum 
Einsatz. Dabei geht man von der Annahme aus, 
dass Kontinuität herrscht, und projiziert 
historische Muster in die Zukunft. Deshalb 
werden über die prognostizierte Variable 
lediglich Daten für eine ausreichende Zahl an 
historischen Zeitreihen benötigt. 
 
Kausalmethoden basieren auf der Annahme, 
dass eine stabile, systematische Struktur für die 
Veränderungen verantwortlich ist, die die 
prognostizierte Variable in Zukunft durchlaufen 
wird. Diese Modelle können einfach (wie die 
lineare Gleichungsspezifikation mit einer 
einzigen unabhängigen Variablen) oder komplex 
sein (Verwendung nicht-linearer, simultaner 
Gleichungen, wobei jede mehrere unabhängige 
Variablen aufweist). Statische oder dynamische 
Varianten sind ebenso möglich, wie auch eine 
Kombination aus beiden. Eine statische 
Prognose wird für Projektionen in die nahe 
Zukunft verwendet und basiert auf tatsächlichen 
Daten für die Variablen in der Vergangenheit 
oder der Gegenwart. Auf der anderen Seite 
kann eine dynamische Prognose verwendet 
werden, um langfristige Voraussagen zu treffen, 
da sie die prognostizierten Werte benutzt, um 
Aussagen über die spätere Zukunft zu treffen. 
 
Wie weiter oben erwähnt, werden bei 
ökonometrischen Methoden Beziehungen 
zwischen Last pro Stunde und Hauptvariablen 
(Energiepreise, Höhe des Einkommens und 
Sättigungsraten von Geräten) hergestellt. Diese 

Beziehungen sind in Form von Gleichungen 
organisiert; Parameter werden auf der 
Grundlage historischer Daten geschätzt, und 
danach werden die Gleichungen zu 
Prognosezwecken verwendet. 
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3 Projektionen des Endenergiebedarfs 
 
3.1 BASELINE-PROJEKTIONEN VON 

ENERGIEDIENSTLEISTUNGEN 
 
3.1.1 Energieprojektion 
 
Der in verschiedenen Szenarien erforderliche 
Energiebedarf wird durch wirtschaftliche, 
soziologische, technologische und ökologische 
Perspektiven bestimmt. Im Allgemeinen werden 
verschiedene Varianten in Betracht gezogen, 
von denen jede einem bestimmten 
„Entwicklungsszenario“ entspricht. Sie basieren 
auf der Entwicklung der Wirtschaftsaktivitäten, 
auf Modellen der städtischen und ländlich-
regionalen Entwicklung, der Entwicklung des 
Industrie-, Transport- und 
Dienstleistungssektors, auf 
Umweltschutzfaktoren, etc. 
 
Planung im Bereich des Endenergieverbrauchs 
ist ein äußerst wirkungsvolles Instrument, um 
Energieeffizienz, Umweltschutz und finanziellen 
Nutzen zu steigern, und zwar nicht nur auf 
nationaler, sondern auch auf regionaler Ebene. 
Durch Energieprojektionen soll der Bedarf an 
verschiedenen Arten von Energie für 
unterschiedliche Kundengruppen (Wohnsektor, 
Handels- und Dienstleistungssektor, Industrie, 
Transport- und Agrarsektor) ermittelt werden. 
 
Energieprojektionen basieren auf mindestens 
zwei Szenarien: 

 einem Szenario, in dem die gegenwärtigen 
Praktiken (der Status quo) beibehalten 
werden; 

 einem „Energieeffizienz“-Szenario, in dem 
Maßnahmen und Programme zur 
Steigerung der Energieeffizienz im 
Endverbrauchsbereich für verschiedene 
Sektoren umgesetzt werden. 

 
Ziel der Energieeffizienzprogramme ist die 
Senkung des Energieverbrauchs und folglich die 
Verringerung negativer Umwelteinflüsse. Die 
Energieprojektion und die Ermittlung des 
Energieverbrauchs unter realen Bedingungen 
erfolgt in drei Phasen: 
• Datenerfassung; 
• Modellierung und Prognose; 
• Programmierung. 
 

Die Ergebnisse aus Energieprojektionen 
bestehen nicht in erster Linie aus der Ermittlung 
des künftigen Energieverbrauchs in 10 bis 20 
Jahren, sondern vielmehr aus den Maßnahmen 
und Programmen, die zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt durchzuführen sind, damit die 
Aktivitäten in die richtige Richtung gelenkt 
werden. 
 
3.1.1.1 Modellierung und Prognose 
 
Die Energieprognose des Endverbrauchs hängt 
hauptsächlich mit der Evaluierung der 
Alternativen für die Entwicklung des 
Endverbrauchs für die verschiedenen Sektoren 
zusammen, ausgehend von der 
Bestandsaufnahme und Analyse der 
gegenwärtigen Situation. Evaluiert werden jene 
Daten, die in der ersten Phase erfasst wurden, 
sowie die Trends und die Eigendynamik des 
wirtschaftlichen, politischen und sozialen 
Systems. 
 
Die Festlegung der Perspektiven erfordert eine 
Untersuchung verschiedener Situationen, die 
sich in der Zukunft ergeben können, wobei die 
Konsequenzen für morgen, die sich aus den 
Entscheidungen von heute ergeben, 
abgeschätzt werden müssen. Dieses Instrument 
dient der Reflexion, Diskussion und 
Entscheidungsfindung. Die Projektion der 
Perspektiven beginnt mit der Beurteilung des 
künftigen Energieverbrauchs in 
Übereinstimmung mit „Szenarien“, die die 
sozioökonomische Entwicklung für eine 
bestimmte Region (oder Gemeinde) und einen 
bestimmten Zeitraum in der Zukunft 
beschreiben. 
 
Für Energieprojektionen werden verschiedene 
Modelle verwendet. In Frankreich kommt 
beispielsweise das MEDEE-Modell für die 
Projektion des Endenergieverbrauchs zum 
Einsatz. Die Aktivitäten müssen dabei nicht 
beim gesamten Projekt für alle Sektoren auf 
regionaler und Gemeindeebene angesetzt 
werden, sondern können für ausgewählte 
Sektoren und für kurz- oder mittelfristige 
Zeiträume erfolgen. In diesem Fall werden auch 
etwaige Einschränkungen hinsichtlich der 
Verbesserung der Energieeffizienz und der 
Umsetzung der entsprechenden Maßnahmen 
berücksichtigt. 
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3.1.1.2 Programmierung  
 
Programmierung ist die abschließende Phase, 
bei der die besten Maßnahmen und Instrumente 
eingesetzt werden, die innerhalb des Rahmens 
der EU ausgearbeitet wurden und im 
betreffenden Land anwendbar sind. Im Zuge der 
Programmierungsphase ist der finanzielle 
Aspekt von besonderer Wichtigkeit. Werden 
Energieeffizienzprogramme nicht umgesetzt, so 
ist dies für gewöhnlich auf unzureichende 
Finanzierung zurückzuführen. 
 
Wenn unmittelbar zu Beginn des Prozesses der 
„Projektions-Programmierung“ festgelegt wird, 
dass die finanziellen Fragen ein fester 
Prozessbestandteil sind, dann wird das 
ultimative Ziel – die Umsetzung konkreter 
Projekte – viel schneller erreicht werden. 
Energieprojektion ist ein sich wiederholender 
Prozess, in dem Prognosen in Abhängigkeit von 
Veränderungen in den Rahmenbedingungen 
variieren. 
 
3.1.2 Ermittlung des Energiebedarfs  
 
Der Bedarf an Energie wird durch 
sozioökonomische Determinanten ausgelöst, 
d.h. durch ökonomische Aktivitäten und durch 
die Befriedigung sozialer Bedürfnisse (z.B. 
Mobilität von Personen oder erforderliche 
Raumtemperatur). Diese Determinanten führen 
zu einem Bedarf an Nutzenergie (z.B. 
Prozesswärme und mechanische Energie), 
deren Intensität von den Technologien abhängt, 
die zur Befriedigung sozialer Bedürfnisse bzw. 
zur Durchführung wirtschaftlicher Aktivitäten 
eingesetzt werden.  
 
Der Bedarf an Energierohstoffen (z.B. Kohle, 
Elektrizität und Gas) oder Endenergie lässt sich 
aus dem Bedarf an Nutzenergie errechnen, der 
von der Effizienz der jeweiligen Anlage abhängt 
(z.B. Ofen, Kessel oder Motor), die eingesetzt 
wird, um Endenergie in Nutzenergie 
umzuwandeln. Daher hängt der Bedarf an 
Endenergie einer Gesellschaft direkt mit deren 
sozialen, wirtschaftlichen und technologischen 
Entwicklungsmustern zusammen. Die 
Bestimmungsfaktoren für Nutzenergie und 
Endenergie sind in Abbildung 3.1 dargestellt. 
 
Bei der Entwicklung des Energiebedarfs spielen 
drei Phänomene eine wesentliche Rolle: 

 Das Entwicklungsmuster der untersuchten 
Gesellschaft, d.h. Wirtschaftswachstum und 

Lebensstil, von denen die Entwicklung der 
sozioökonomischen Determinanten geprägt 
wird; 

 Die technische Entwicklung, durch die das 
Spektrum an verfügbaren Technologien 
verändert und erweitert wird; 

 Die Energiepreisentwicklung, die die 
Entscheidung für verschiedene Technologien 
bzw. für alternative Energieträger aus einer 
Reihe von miteinander konkurrierenden 
Produkten beeinflusst. 

 
Durch das Verständnis der wichtigsten 
Faktoren, die den Energiebedarf bestimmen, 
sind die Schwierigkeiten bei der Prognose der 
Entwicklung besser in den Griff zu bekommen. 
Dabei muss angemerkt werden, das diese 
Entwicklung ungewiss und nicht-deterministisch 
ist, da die Zukunft einer Gesellschaft ein 
vielschichtiges Phänomen ist, das von 
Veränderungen der sozialen Bedürfnisse, 
Veränderungen im Technologiebereich und, 
allgemeiner ausgedrückt, Veränderungen in den 
Entwicklungsmustern beeinflusst wird. Die 
künftigen Auswirkungen von Energiepreisen auf 
technologische und sozioökonomische 
Entwicklungen und die von der Regierung 
verfolgten politischen Strategien sind schwierig 
zu beurteilen. 
 
Traditionellerweise wird zur 
Bedarfsprognostizierung ein wirtschaftlicher 
Ansatz verwendet, der den Energiebedarf auf 
einem sehr aggregierten Niveau betrachtet und 
Projektionen für den gesamten Energiebedarf 
bzw. den Energiebedarf für einzelne Sektoren 
durch komplexe statistische Verfahren aus 
makroökonomischen Indikatoren ableitet (z.B. 
Bruttosozialprodukt, Industrieaktivitäten und 
Einkommen). Dieser Ansatz führt zu einer 
vereinfachten Darstellung des Energiebedarfs, 
die längerfristige Unsicherheiten berücksichtigt, 
indem einige der Variablen als Parameter 
betrachtet werden. Diese ökonometrischen 
Methoden sind bei langfristigen Anwendungen 
sehr eingeschränkt. Sie stammen primär aus 
der historischen Entwicklung der Gesellschaft 
und sind zu aggregiert, um eine flexible 
Integration struktureller und technologischer 
Veränderungen zu ermöglichen. 
 
Aufgrund dieser Einschränkungen wurden neue 
Techniken entwickelt, die den 
Gesamtenergieverbrauch in 
Endverbrauchskategorien untergliedern (z.B. 
Wohnraumbeheizung, Kühlung im 
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Dienstleistungssektor, Benzin für PKW-Verkehr) 
und Simulationsmodelle und Szenarien 
verwenden, um die Entwicklung der 
Energienachfrage vorauszusagen. Den 
Energiebedarf über einen längeren Zeitraum 
hinweg zu prognostizieren, ist aufgrund der 
Ungewissheit der Zukunft und der 
Vielschichtigkeit der Energiebedarfsmuster 
schwierig. Bevor die Zukunft betrachtet wird, 
muss das Wesen des Energiebedarfs 
verstanden werden. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Abbildung 3.1: Bestimmungsfaktoren für den Bedarf an Nutzenergie und Endenergie 

 
 
 

3.2 PROJEKTIONEN FÜR DEN 
ENERGIEVERBRAUCH IM 
WOHNSEKTOR 

 
3.2.1 Merkmale des Sektors 
 
Der Energiebedarf im Wohnsektor spiegelt den 
Brennstoff- und Energieverbrauch der 
Bevölkerung wider, der zur Deckung der 
Bedürfnisse des täglichen Lebens dient und in 
Übereinstimmung mit den verschiedenen 
Traditionen sowie dem jeweiligen Lebensstil und 
Wirtschaftsstandard aufgewendet wird. 
 
Der Bedarf des Wohnsektors in der EU betrug 
(für das Jahr 1995) 27 % des gesamten 
Endenergieverbrauchs in der Europäischen 
Union. Abgesehen von seiner Bedeutung für 
den Gesamtenergieverbrauch ist der 
Wohnsektor auch aus sozialen Gesichtspunkten 
wichtig, da er für die Befriedigung 
grundlegender menschlicher Bedürfnisse wie 
Heizen und Kochen unerlässlich ist. Die 
wichtigsten Energieverbrauchsarten im 
Wohnsektor sind Raumklimatisierung (Heizung 
und Kühlung), Kochen, Warmwasserbereitung, 
Beleuchtung und der Betrieb von 
Haushaltsgeräten.  

 
Energieeffizienzmaßnahmen und 
Energiebedarfsprognosen werden unter 
Verwendung folgender drei Prozesse 
untersucht: 

• Etwa 84 % der im Wohnsektor verbrauchten 
Energie entfallen auf 
Niedrigtemperaturprozesse (Heizen, Kochen, 
Warmwasserbereitung). Dabei kann 
zwischen vier Varianten unterschieden 
werden, die von der für die 
Wärmeversorgung im jeweiligen 
Wohngebäude verwendeten Methode 
abhängen: 
o Zentrale Energieversorgung mit 

Anbindung an Stadt- oder 
Fernwärmeheizkraftwerke unter Einsatz 
von Warmwasser als Heizmedium, 
wodurch die Anforderungen hinsichtlich 
Heizung und Warmwasser erfüllt 
werden, sowie Kochen im 
Haushaltsbereich mit Elektroherden 
oder Herden, die mit Öl, Gas, festen 
Brennstoffen oder einer Kombination 
daraus befeuert werden; 

o Gasversorgung des Wohngebäudes 
durch Gasverteilernetze, die alle 
Verbraucher erreichen und allen drei 
Prozesstypen dienen; 

BEDARF AN 
NUTZENERGIE 

(z.B. 
Prozesswärme) 

BEDARF AN ENDENERGIE 
(z.B. Elektrizität) 

WIRTSCHAFTS-
AKTIVITÄTEN 

(z.B. 
Stahlproduktion) 

TECHNOLOGISCHE 
FAKTOREN 

(z.B. Stahlerzeugung, 
Gebäudeisolierung) 

EFFIZIENZ DES 
ENDGERÄTS 

(z.B. Boiler oder 
Ofen) 

SEKUNDÄR-
ENERGIEMIX 

(z.B.% Solar,% 
Öl) 

SOZIALE 
BEDÜRFNISSE 
(z.B. Heizung) 
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o Lokale Heizung mit einem Boiler, der 
das betreffende Gebäude (oder eine 
Gruppe von Gebäuden) versorgt und 
die Heizanforderungen auf ähnliche 
Weise erfüllt, wie dies bei der zentralen 
Energieversorgung der Fall ist, während 
die Wärmeverluste in den 
Wärmeübertragungsnetzen 
ausgeklammert werden, und Kochen im 
Haushaltsbereich; 

o Individuelle Wärmeversorgung mit 
Heizöfen und Kochherden (unter 
Verwendung verschiedener 
Energieträger); Warmwasserbereitung 
mit Strom, Gas, Öl oder festen 
Brennstoffen.  

• Mehr als 9 % der gesamten Elektrizität, die in 
Haushalten verbraucht wird, entfallen auf 
den Bereich der Beleuchtung. Derzeit 
werden fast ausschließlich Glühlampen für 
die Innenbeleuchtung in Gebäuden 
verwendet. 

• Der Prozess, der sich mit Elektrogeräten im 
Wohnsektor befasst, untersucht den 
Stromverbrauch für folgende Zwecke: 
Komfort- und Freizeitgeräte wie Radio- und 
TV-Geräte, Videorekorder, Plattenspieler, 
Klimageräte, Kaffeemaschinen, 
Nähmaschinen, etc.; 
Lebensmittelaufbewahrungsgeräte; 
Kühlschränke und Gefriertruhen; Reinigungs- 
und Hygienegeräte wie Waschmaschinen, 
Staubsauger, Bügeleisen, Haartrockner, 
Geschirrspüler, etc. Etwa 29 % der 
Elektrizität im Wohnsektor werden im 
Rahmen dieses Prozesses verbraucht. Die 
technischen Eigenschaften der elektrischen 
Geräte, die derzeit in Verwendung sind, 
entsprechen je nach Land mehr oder 
weniger den europäischen Standards.  

 
Eine Untersuchung der Struktur der 
Energienachfrage im Wohnsektor zeigt, dass 
der Großteil (zwischen 60 % und 78 %) des 
gesamten Energieverbrauchs für die 
Raumbeheizung verwendet wird. Der Anteil der 
Warmwasserbereitung liegt zwischen 5 % und 
22 %; der Energieverbrauch für Kochzwecke 
beträgt 3 % bis 11 %, jener für Elektrogeräte 
zwischen 8 % und 15 %.  
 
3.2.2 Entwicklung des Sektors 
 
Zu den wichtigsten Faktoren, die den 
Energieverbrauch im Haushaltssektor 

beeinflussen, zählen die durchschnittliche 
Anzahl von Personen pro Haushalt, deren 
wirtschaftliche Situation, die klimatischen 
Bedingungen und die demografische 
Entwicklung, sowie die Art des 
Besiedlungsmusters. Dieser letzte Faktor wird 
durch die Tatsache bestimmt, dass sich 
Ansiedlungen in Abhängigkeit von der jeweiligen 
Bevölkerungsanzahl voneinander 
unterscheiden, und zwar nicht nur hinsichtlich 
der Heizungsanlagen, sondern auch in Bezug 
auf Traditionen und Lebensstil. 
 
In den EU-25 betrug die durchschnittliche 
Anzahl von Personen pro Haushalt im Jahr 2000 
2,44. Die folgenden Projektionen sind sehr 
bedeutsam. Für die EU-15 wird die 
durchschnittliche Haushaltsgröße wie folgt 
prognostiziert: 
 

 1990 2000 2010 2020 2030 
EU-15 2,59 2,40 2,23 2,08 1,97 

 
Die Höhe des Haushaltseinkommens ist für den 
Energieverbrauch sehr wichtig. Ein höheres 
Haushaltseinkommen ermöglicht den Bezug 
größerer Wohnungen und die Anschaffung einer 
höheren Anzahl von Geräten, die Energie 
verbrauchen, beispielsweise Klimaanlagen, 
mehrere Fernsehgeräte, etc. 
 
Die klimatischen Bedingungen können eine 
wesentliche Rolle bei der Ermittlung der 
Intensität und des Gesamtmusters des 
Energieverbrauchs im Wohnsektor spielen. Dies 
ist dadurch begründet, dass durch das Klima die 
Bedürfnisse von Haushalten im Hinblick auf 
Raumbeheizung und Kühlung bestimmt werden, 
woraus wiederum der Großteil des 
Energiebedarfs in diesem Sektor resultiert. Die 
klimatischen Bedingungen werden für 
gewöhnlich in Gradtagen gemessen. Der 
angenommene Gradtagsfaktor wird 
normalerweise über die Projektionsperiode 
hinweg konstant gehalten. 
 
Die Energienachfrage in Haushalten weist in 
den EU-15 einen starken Sättigungstrend auf, 
da Haushalte in den Mitgliedsstaaten bereits 
den Großteil ihrer Energiebedürfnisse für 
Heizungszwecke, Beleuchtung, etc. gedeckt 
haben. Daher ist es hauptsächlich der 
zunehmende Energieverbrauch durch 
„luxuriösere“ Energieleistungen, wie 
Klimaanlagen und neue und teurere Geräte, der 
für einen steigenden Energiebedarf in diesem 
Sektor verantwortlich ist. 
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Im Gegensatz dazu bleiben die Beitrittsländer in 
punkto Pro-Kopf-Energieverbrauch in 
Haushalten noch weit unter dem Niveau der EU-
15 (460 kgoe im Jahr 2000; ca. 71 % des 
Verbrauchs in den EU-15). Andererseits 
verwenden sie Energie häufig auf sehr 
ineffiziente Art. Die Energieintensität 
(Energieeinsatz pro Einkommenseinheit) war im 
Jahr 2000 in den Beitrittsländern 2,3-mal höher 
als in den EU-15 (und ging damit im Vergleich 
zum 2,7-fachen im Jahr 1990 bereits zurück). 
Reformen des Energiepreissystems in den 
mittel- und osteuropäischen Ländern haben 
dabei eine wichtige Rolle im vernünftigeren 
Umgang mit Energie gespielt. 
 
In Tabelle 3.1 wird die Projektion des 
Endenergiebedarfs für die EU-25 im 
Wohnsektor nach Energieträgern in Mtoe 
dargestellt. Nach einem starken Rückgang 
zwischen 1990 und 2000 wird davon 
ausgegangen, dass feste Brennstoffe bis zum 
Jahr 2030 eine für Anwendungen im 
Wohnbereich obsolete Energieform sein 
werden. Aufgrund der vergleichsweisen Vorteile 
von Erdgas für Heizzwecke schreitet die 
Umstellung, die bereits in den Neunzigerjahren 
zu beobachten war, weiter fort.  

Der Fernwärme werden ebenso zusätzliche 
Marktanteile vorausgesagt. Die Solarenergie 
weist unter allen Energieformen im Wohnsektor 
das höchste Wachstum (+6,5 % p.a. zwischen 
2000 und 2030) auf, aber selbst im Jahr 2030 
wird dieser Energieträger nur etwa 1 % des 
Endenergiebedarfs in Haushalten decken. Der 
Anteil der Elektrizität am Gesamtenergiebedarf 
im Haushaltssektor im Jahr 2030 wird mit 28 % 
angesetzt (2000: 21,4 %). Die weitere Nutzung 
elektrischer Geräte und Klimaanlagen ist 
angesichts der wachsenden Einkommen und 
der steigenden Komfortstandards der wichtigste 
Motor für den ausgeprägten Anstieg des 
Strombedarfs.  
 
3.2.3 Energieausblick für den Wohnsektor 
 
Der gesamte Energiebedarf im Wohnsektor ist 
zwischen 1990 und 1995 um etwas mehr als 
3 % gewachsen. Für die nächsten 25 Jahre wird 
ein sehr geringes Wachstum (ca. 0,6 % p.a.) 
erwartet, vorwiegend aufgrund der relativ 
stabilen Bevölkerungszahlen in der EU und als 
Ergebnis von Steigerungen im Bereich der 
Energieeffizienz. Dies ist aus Tabelle 3.2 
ersichtlich.

 
Tabelle 3.1: Endenergiebedarf im Wohnsektor für die EU-25 nach Energieträgern (in Mtoe) 

Jahr 1990 2000 2010 2020 2030 
Feste Brennstoffe 34,8 9,1 3,5 1,4 0,6 
Flüssige Brennstoffe 61,8 57,4 48,0 45,9 41,8 
Gas 83,0 108,1 138,3 151,2 154,4 
Biomasse, Abfall 21,7 26,6 26,3 24,0 21,6 
Solarenergie 0,3 0,5 1,6 2,8 3,5 
Dampf 16,9 17,5 18,8 19,5 21,8 
Elektrizität 48,9 59,8 72,1 84,2 95,0 
Gesamt 267,4 279,1 308,6 328,9 338,6 
EU-15 228,1 244,7 270,9 284,4 291,0 
Beitrittsländer 39,3 34,4 37,8 44,5 47,6 

 
 

Tabelle 3.2: Energieausblick für den Verbrauch im 
Wohnsektor, EU-15 (in Mtoe) 

 1990 1995 2010 2020 
Heizung & 
Kühlung 

211,1 217,8 240,6 250,1 

Elektrische 
Geräte 

21,2 22,0 26,8 31,4 

Gesamt 232,3 239,8 267,4 281,5 
 
 

 
Wie aus der vorstehenden Tabelle ersichtlich ist, 
steigt der Energieverbrauch für Haushaltsgeräte 
tendenziell mehr als doppelt so schnell wie der 
Energieverbrauch für Heizungs- und 
Kühlungszwecke. Da Haushaltsgeräte beinahe 
ausschließlich mit Strom betrieben werden, 
nimmt Elektrizität im Gesamtenergiesystem der 
Haushalte eine zunehmend bedeutende Rolle 
ein.  
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Abgesehen von den bereits angesprochenen 
höheren Energieanforderungen ist dieser Trend 
auch durch die unterschiedlich verlaufende 
technologische Entwicklung von Geräten und 
durch Veränderungen bei der Verfügbarkeit von 
Energieträgern begründet. So geht der Trend 
beispielsweise sehr stark dahin, dass nur mehr 
mit Strom- oder Gasherden gekocht wird. Die 
vermehrte Verfügbarkeit von Gas für städtische 
Netze war vielleicht der größte Wandel, der in 
den letzten Jahrzehnten hinsichtlich der Wahl 
der Energieform im Haushaltssektor 
stattgefunden hat.  
 

3.3 PROJEKTIONEN FÜR DEN 
ENDENERGIEBEDARF IM 
HANDELS- UND 
DIENSTLEISTUNGSSEKTOR 

 
3.3.1 Merkmale des Sektors 
 
Dieser Sektor wird in Handel, Marktleistungen 
(sonstige private Dienstleistungen) und Nicht-
Marktleistungen (öffentliche Dienstleistungen) 
untergliedert. Der EU-weite 
Gesamtendenergiebedarf für diesen Sektor 
betrug (im Jahr 1995) 114.026 ktoe; der Anteil 
dieses Sektors am gesamten Endenergiebedarf 
betrug somit 12,9 %. In Abbildung 3.2 wird die 
Zusammensetzung des Dienstleistungssektors 
in Bezug auf den Energiebedarf und die 
Wertschöpfung dargestellt. 

An dieser Stelle ist auf einige Schwierigkeiten 
hinzuweisen, die, ebenso wie beim Wohnsektor, 
mit der Datenerfassung und -verarbeitung 
zusammenhängen. Deshalb sollten die 
jeweiligen Angaben eher als Indikatoren für 
tatsächliche Trends angesehen, und nicht als 
präzise Daten und Prognosen gewertet werden. 
 
3.3.2 Entwicklung des Sektors 
 
Die Struktur des Energiebedarfs im 
Dienstleistungssektor ist in einigen Aspekten der 
des Wohnsektors relativ ähnlich. Die wichtigste 
Übereinstimmung ist, dass das Gros des 
Energieverbrauchs auf Gebäude 
(Bürokomplexe, Spitäler, Schulen, etc.) entfällt, 
wobei die Verbrauchszwecke dieselben sind, 
wie im Wohnsektor, nämlich Heizung, Kühlung, 
Kochen, Beleuchtung und der Betrieb von 
verschiedenen Geräten.  
 
Folglich trifft die Diskussion über die Bedeutung 
der Energiemerkmale von Gebäuden (z.B. 
Isolierung) und energieeffizienter Anlagen und 
Geräte großteils auch auf den 
Dienstleistungssektor zu und wird hier nicht 
wiederholt. Es wird erwartet, dass der 
Dienstleistungssektor der am schnellsten 
wachsende Sektor in den meisten EU-Ländern 
sein wird. 
 
 

 

Anteil des Bedarfs an 
Endenergie in %

Handel
16%

Nicht-
Marktleist

ungen
60%

Marktleist
ungen
24%

 

Wertschöpfungsanteil in %

Marktleist
ungen
57%

Nicht-
Marktleist

ungen
23%

Handel
20%

 

Abbildung 3.2: Zusammensetzung des Dienstleistungssektors in der EU (1995) nach Energiebedarf und 
Wertschöpfung  

 
 
3.3.2.1 Marktleistungen 
 
Da der Großteil der Aktivitäten im Bereich 
Marktleistungen in Büros stattfindet, ist eine der 

wichtigsten Bestimmungsgrößen für den 
Energieverbrauch die Gesamtnutzungsfläche. 
Ihr Wachstum wird (für die EU-15) mit mehr als 
1 % p.a. prognostiziert. Die Wachstumsrate des 
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Energiebedarfs für den Einsatz von Geräten 
beträgt mehr als das Doppelte der 
Wachstumsrate für Heizungs- und 
Kühlungszwecke.  
 
3.3.2.2 Nicht-Marktleistungen 
 
Dieser Bereich des Handels- und 
Dienstleistungssektors umfasst primär 
öffentliche Dienstleistungen wie Bildung, 
öffentliche Verwaltung, Gesundheit und 
öffentliche Sicherheit. Die Endverbraucher von 
Nicht-Marktleistungen sind die Bevölkerung. 
Deshalb hängt der jeweilige Energiebedarf von 
der Größe und Altersstruktur der 
Gesamtbevölkerung und dem jeweiligen 
Wohlstandsniveau ab. Dasselbe gilt für die 
Flächenerfordernisse bei Schulen oder 
Spitälern. Bei der Energieintensität, angegeben 
in Energieverbrauch pro Quadratmeter, ist bis 
2020 ein Anstieg auf etwa 102,8 toe/m², 
verglichen mit 99,1 toe/m² im Jahr 1995 
vorauszusehen. Dieser Anstieg ist durch die 
steigende Anzahl verwendeter Geräte und das 
verbesserte Komfortniveau für Mitarbeiter und 
Nutzer öffentlicher Dienstleistungen begründet. 
 
Die Technologien, die für die Energieeffizienz in 
diesem Sektor von Bedeutung sind, sind 
dieselben wie im Wohnsektor. Dabei ist 
anzumerken, dass es sich bei den typischen 
Energieverbrauchern im Bereich der Nicht-
Marktleistungen vielfach um Großabnehmer 
handelt, was wiederum wichtige Implikationen 
für mögliche politische Maßnahmen zur 
Steigerung der Energieeffizienz hat.  
 
3.3.2.3 Der Handelssektor 
 
Die Aktivitäten im Handelssektor konzentrieren 
sich auf Einkaufszonen und Bürogebäude und 
werden vom Wachstum des gewerblichen 
Sektors und den damit verbundenen 
Nutzungsflächen angetrieben. Es wird erwartet, 
dass der Energieverbrauch im Handelssektor 
etwas rascher wächst als die Grundfläche, was 
zu einer leichten Steigerung der 
Energieintensität pro m² führt.  
 
3.3.3 Energieausblick für den Handels- 

und Dienstleistungssektor 
 
Der Dienstleistungssektor hat eine der 
schnellsten Zuwachsraten von allen 
Endenergieverbrauchssektoren zu verzeichnen. 
Wie auch im Wohnsektor entfällt der größte Teil 
des Energieverbrauchs im Handels- und 

Dienstleistungssektor auf Heizungs- und 
Kühlungsanwendungen. Der Energieverbrauch 
für elektrische Geräte beträgt etwa 10 % des 
gesamten Energieverbrauchs. 
 

Tabelle 3.3: Endenergiebedarf im Handels- und 
Dienstleistungssektor für die EU-25 (in Mtoe) 

 1990 2000 2010 2020 2030 
Energie-
bedarf 109,8 125,1 143,4 161,8 184,3 

 
Dabei ist anzumerken, dass für den Handels- 
und Dienstleistungssektor von einem Rückgang 
beim Verbrauch fester Brennstoffe und einem 
Rückgang des Ölverbrauchs ausgegangen wird, 
während man gleichzeitig einen Zuwachs im 
Erdgasverbrauch um 1,0 % p.a. erwartet. Ein 
deutlicheres Wachstum wird der Fernwärme 
prognostiziert (+1,5 % p.a.), da alte 
Fernwärmekraftwerke zunehmend durch 
moderne KWK-Anlagen ersetzt werden.  
 
 

3.4 PROJEKTIONEN FÜR DEN 
ENDENERGIEBEDARF IN DER 
INDUSTRIE 

 
3.4.1 Merkmale des Sektors 
 
Der Industriesektor ist, vom Standpunkt des 
Energieverbrauchs betrachtet, ein extrem 
vielschichtiger Sektor. Er beinhaltet hoch 
energieintensive Teilbereiche, wie etwa die 
Stahlerzeugung und Petrochemie, aber auch 
Bereiche, in denen Energie ein beinahe zu 
vernachlässigender Faktor ist, wie etwa die 
Elektronikherstellung. Für diese verschiedenen 
Teilbereiche bestehen unterschiedliche 
Entwicklungsaussichten, und ebenso 
unterliegen sie unterschiedlichen 
Antriebskräften.  
 
Um diese Unterschiede für die hier präsentierte 
Analyse zu berücksichtigen, wurde der 
Industriesektor in sechs Segmente unterteilt: 
1. Eisen und Stahl 
2. Nichteisenmetalle, untergliedert in 

Aluminiumoxyderzeugung, 
Aluminiumerzeugung und andere 
Nichteisenmetalle 

3. Baumaterialien, untergliedert in 
Zementherstellung, Glaserzeugung sowie 
Ziegel und sonstige Baumaterialien 
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4. Chemikalien und Petrochemikalien, 
untergliedert in allgemeine Chemikalien, 
Niedrigenergie- und hochveredelte 
Chemikalien 

5. Papier und Zellstoff 
6. Sonstige Industriezweige, untergliedert in 

Nahrungsmittel, Getränke und 
Tabakindustrie, Textilien, Maschinenbau und 
sonstige Industrien 

 
Bei der Analyse des Industriesektors wird eine 
Reihe verfügbarer Verfahren, die in Konkurrenz 
zueinander stehen, berücksichtigt. So kann die 
Stahlerzeugung entweder in Hochöfen oder in 
elektrischen Lichtbogenöfen erfolgen. Die 
Zementherstellung kann mittels trockener oder 
nasser Verfahren durchgeführt werden. Die 
Produktion von Papier, Glas und Aluminium 
kann entweder auf Rohstoffverarbeitung oder 
Wiederverwertung beruhen. Diese Verfahren 
haben völlig verschiedene Energiemerkmale. 
 
3.4.2 Entwicklung des Sektors 
 
Die letzten zehn Jahre waren durch große 
Veränderungen im Industriesektor 
gekennzeichnet, und zwar sowohl in den EU-15 
als auch in den Beitrittsländern. Die 
zunehmende Globalisierung der Weltwirtschaft 
während der Neunzigerjahre und das 
gestiegene Niveau der wirtschaftlichen 
Integration innerhalb der EU-15 waren wichtige 
Faktoren, die die Entwicklung des 
Industriesektors im letzten Jahrzehnt beeinflusst 
haben. Diese Entwicklungen umfassten unter 
anderem strukturelle Veränderungen, weg von 
energieintensiven Herstellungsverfahren hin zu 
Aktivitäten mit hoher Wertschöpfung, sowie die 
umfassende Sanierung bestehender Anlagen, 
wozu auch Veränderungen im Energieträgermix 
unter dem Gesichtspunkt der Verbesserung der 
energetischen Effizienz zu zählen sind.  
 
Was die Beitrittsländer betrifft, so war die 
Umstrukturierung der Wirtschaftssysteme in 
Mittel- und Osteuropa im vergangenen 
Jahrzehnt der wichtigste Motor für die 
Veränderungen, die in den Industriesektoren 
dieser Länder beobachtet werden konnten. Im 
Zuge dieser Umstrukturierung erfolgte auch eine 
Modernisierung industrieller Verfahren und eine 
verstärkte Konzentration auf Aktivitäten mit 
hoher Wertschöpfung – eine Entwicklung, die 
von der Privatisierung staatlicher Betriebe und 
hohen Auslandsinvestitionen getragen wurde – 
sowie eine wesentliche Verbesserung der 

industriellen Effizienz. Dabei ist anzumerken, 
dass die Schwerindustrie vor der 
Umstrukturierung in den mittel- und 
osteuropäischen Ländern eine vorherrschende 
Rolle in deren Energiesystemen einnahm, 
wodurch diese außerordentlich energieintensiv 
waren.  
 
Tabelle 3.4 zeigt die prognostizierte Entwicklung 
des Endenergiebedarfs nach Energieträgern im 
Industriesektor bis zum Jahr 2030. Bei festen 
Brennstoffen wird ein Rückgang erwartet, da sie 
zu einer Energieform werden, die ausschließlich 
in spezifischen industriellen Verfahren zur 
Anwendung kommt, beispielsweise in 
integrierten Hochöfen zur Eisen- und 
Stahlproduktion und zur Zementherstellung. Der 
Verbrauch von flüssigen Kraftstoffen soll 
ebenfalls zurückgehen, insbesondere im 
Bereich der Schwerölprodukte. 
 
Die Nachfrage nach KWK-Energie zeigt über 
den Projektionszeitraum eine starke 
Wachstumstendenz, während der Anstieg im 
Bedarf an Biomasse und Abfallmaterial zwar 
weniger ausgeprägt, aber dennoch signifikant 
ist. In Abbildung 3.3 wird die prognostizierte 
Entwicklung der Energieintensität in den EU-25 
(toe/M EUR ’00) dargestellt. 
 
3.4.3 Energieausblick für den 

Industriesektor 
 
Der Industriesektor hat in den EU-15 schon seit 
längerem eine rückläufige Entwicklung zu 
verzeichnen, da Eisen und Stahl, Textilien und 
Nichteisenmetalle einen vernachlässigbaren 
Anstieg im Energiebedarf (teilweise sogar einen 
Rückgang) aufweisen. Der Energieverbrauch in 
anderen energieintensiven Industrien, wie 
beispielsweise für Chemikalien und Papier, 
wächst rascher als der gesamte Energiebedarf 
in der Industrie. Dies spiegelt die umfassende 
Umstrukturierung wider, die in diesen Sektoren 
in der jüngsten Vergangenheit stattgefunden 
hat. Die Sektoren mit dem stärksten Anstieg in 
ihrem Anteil am industriellen Energieverbrauch 
sind der Maschinenbau- und 
Nahrungsmittelsektor, während der größte 
Rückgang im Eisen- und Stahlsektor 
verzeichnet wird.  
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Tabelle 3.4: Endenergiebedarf nach Energieträgern im Industriesektor in den EU-25 (in Mtoe) 

Energieträger/Jahr 1990 2000 2010 2020 2030 
Feste Brennstoffe 70,5 44,3 36,8 31,6 28,0 
Flüssige Brennstoffe 50,2 40,3 37,6 35,5 34,3 
Gas 82,4 92,6 108,1 117,4 125,8 
Biomasse, Abfall 10,1 12,1 14,9 16,3 16,4 
Dampf 34,1 29,5 36,3 43,6 48,2 
Elektrizität 78,1 88,5 104,5 120,5 132,8 
Gesamt 328,4 310,2 338,1 364,8 385,5 
EU-15 262,2 268,7 299,4 325,3 344,6 
Beitrittsländer 66,1 41,5 38,7 39,6 40,9 
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Abbildung 3.3: Entwicklung der Energieintensität in den EU-25, den Beitrittsländern und den EU-15 

(toe/M EUR ’00) 

 
 
Diese Trends leiten sich aus der allgemeinen 
Tendenz in entwickelten Wirtschaftssystemen 
ab – die wiederum das Ergebnis industrieller 
Umstrukturierung, Spezialisierung und 
Konzentration ist –, die eigenen Vorteile in 
Bezug auf wissens- und 
wertschöpfungsintensive Industriezweige 
auszunutzen. Die unterschiedlichen Trends in 
den Industriesektoren spiegeln sich in der 
Veränderung der Energieträgeranteile am 
Energieverbrauch des jeweiligen Sektors wider. 
Auch hier fällt sofort wieder der signifikante 
Rückgang beim Einsatz fester Brennstoffe auf. 
Die meisten anderen Veränderungen bei den 
Energieträgeranteilen sind relativ moderat und 
reflektieren einen allgemeinen Trend in Richtung 

saubere Energieformen, z.B. Elektrizität, Erdgas 
und Dieselöl. 
 
Der Verbrauch von Rückstandsöl ist aus 
ähnlichen Gründen rückläufig. Der Anteil von 
Dampf, der kontinuierlich rascher ansteigt als 
der gesamte industrielle Energiebedarf, 
reflektiert die zunehmenden Möglichkeiten für 
Kraft-Wärmekopplung.  
 

3.5 LASTKURVEN 
 
Prognosen über den Bedarf an Endenergie 
werden auf der Grundlage statistischer Daten 
und Analysen vergangener Perioden (5 bis 10 
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Jahre oder mehr) erstellt. Auf der Basis der 
statistischen Daten werden die jeweiligen 
Kurven für die vergangenen Perioden und für 
verschiedene Sektoren (Wohnen, Handel und 
Dienstleistungen, Industrie, etc.) und Arten von 
Energieträgern (feste Brennstoffe, flüssige 
Brennstoffe, Erdgas, Strom, Wärmeenergie, 
erneuerbare Energien) erstellt. Nach Ermittlung 
der entsprechenden Kurven (für eine 
vergangene Periode) sollten diese in Bezug auf 
eine zukünftige Periode (5, 10 oder 20 Jahre) 
extrapoliert werden.  
 
Bei dieser Extrapolation ist von den lokalen 
Behörden zu berücksichtigen, dass sie ihre 
Funktionen im Energiebereich in einer Reihe 
von Rollen erfüllen: 

 als Energieverbraucher; 
 als Energieproduzent; 
 als Energiehändler; 
 als Regulierungsbehörde, Planer und 

politischer Gestalter von 
Energieeinsparmaßnahmen; 

 als Bewusstseinsbildner bei Themen, die in 
Zusammenhang mit Energieverbrauch 

stehen, und als Auslöser von Anreizen zur 
Verbesserung der Energieeffizienz. 

Neben den Lastkurven, die für eine gewisse 
Periode erstellt und für die Projektion der 
Entwicklung einer bestimmten Last verwendet 
werden, werden auch noch andere Lastkurven 
erstellt und analysiert, nämlich jährliche, 
monatliche, tägliche (für Werktage und 
arbeitsfreie Tage) und stündliche Lastkurven. 
Besonders wichtig sind die Lastkurven für den 
Bereich der elektrischen Energie, da diese nicht 
speicherfähig ist und der Verbrauch jederzeit 
durch die Produktion gedeckt werden soll. 
 
Hier ist anzumerken, dass zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt Datenbanken auf nationaler Ebene 
existieren; in einigen Fällen sind auch Daten von 
Regionen und Bezirken vorhanden. 
Bedauerlicherweise gibt es fast keine Daten für 
separate Gemeinden. Der Grund dafür ist, dass 
jede Gemeinde ihre spezifischen Merkmale 
aufweist und auf nationaler Ebene keine solchen 
Statistiken geführt werden.  
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Abbildung 3.4: Monatskurven für Mindest- und Höchstlast (Bulgarien, 2004) 
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Abbildung 3.5: Darstellung der Durchschnittslast nach typischen Tagen (Dezember 2004) 

 
3.5.1 Beispiele für Lastkurven 
 
Als Beispiele werden die Lastkurven für den 
Energieverbrauch in Bulgarien im Jahr 2004 
dargestellt, und zwar: 

 die monatlichen Mindest- und Höchstlasten; 

 die Durchschnittslasten nach Tagesarten für 
den Monat März. 

Dabei ist anzumerken, dass diese Kurven – 
nicht für das ganze Land, jedoch für eine 
bestimmte Gemeinde – in den meisten Fällen 
denselben Charakter beibehalten. 
 
Auf der Grundlage der Untersuchungen des 
Energieverbrauchs der Stadt Sofia für den 
Zeitraum von 1995 bis 2000 wurden Lastkurven 
für diese Periode erstellt. Unter 

Berücksichtigung der erwarteten Tendenzen für 
die Entwicklung bis zum Jahr 2020 wurden zwei 
Szenarien ausgearbeitet – ein Minimalszenario 
und ein Maximalszenario. Auf der Grundlage 
dieser beiden Szenarien wurde die Entwicklung 
des Energieverbrauchs für den jeweiligen Sektor 
und für die verschiedenen Arten von 
Energieträgern prognostiziert und die 
entsprechenden Lastkurven extrapoliert. 
Abbildungen 3.6 und 3.7 zeigen als Beispiel die 
Lastkurve und ihre Extrapolation für die 
Prognose des:  
1. Endverbrauchs an Energieträgern in TJ für 

das Maximal- und das Minimalszenario; und 
2. Endverbrauchs an elektrischer Energie in TJ 

für das Maximal- und das Minimalszenario. 
 

 

80

85

90

95

100

105

110

115

120

1995 2000 2005 2010 2015 2020

10
00

 T
J

Max Scenario
Min Scenario

 
Abbildung 3.6: Lastkurve und Prognose für den Endverbrauch von Energieträgern in der Stadt Sofia 
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Abbildung 3.7: Lastkurve und Prognose für den Endverbrauch an Elektrizität in der Stadt Sofia 
 
3.5.2 Prognosen des Endenergiebedarfs 
 
Im Bereich der Endbedarfssektoren fanden im 
Verlauf der letzten zehn Jahre wesentliche 
Änderungen statt, und zwar sowohl in den EU-
15 als auch in den Beitrittsländern. Als die in 
den Neunzigerjahren in den EU-15 zu 
verzeichnenden Änderungen sind in erster Linie 
ein Wandel in Richtung weniger 
energieintensiver Industriebetriebe und 
Dienstleistungen zu nennen, sowie ein Anstieg 
des Lebensstandards in Verbindung mit der 
zunehmenden Zahl an Privat-PKW, ein 
wachsendes Komfortniveau bei Heizung und 
Kühlung und Änderungen im Energieträgermix, 
und zwar weg von festen und flüssigen 
Brennstoffen und hin zu Gas und Elektrizität.  
 
Was die Beitrittsländer betrifft, so sind die 
Veränderungen auf der Verbraucherseite durch 
die Umstrukturierungen der Wirtschaft in mittel- 
und osteuropäischen Ländern zwischen 1990 

und 2000 zu erklären, insbesondere durch die 
Schließung einer großen Anzahl alter, 
energieineffizienter Fabriken und durch die 
steigenden Energiepreise, die zunehmend an 
das Niveau des Weltmarktes angeglichen 
werden.  
 
Die Entwicklung des Energiebedarfs nach 
Sektoren in Mtoe für die EU-25 wird in Tabelle 
3.5 dargestellt. In dieser Tabelle sind alle 
Sektoren enthalten, die in der Endenergiebilanz 
ausgewiesen sind. Der tertiäre Sektor umfasst 
den Handels- und Dienstleistungssektor und 
den Agrarsektor. 
 
Für die Erstellung und die Untersuchung der 
Energiebilanz einer Gemeinde ist eine 
Aufgliederung nach folgenden Hauptsektoren 
vorzunehmen: Wohnsektor, Handels- und 
Dienstleistungssektor und Industriesektor. In 
großen Städten entfällt ein gewisser Anteil an 
der Energiebilanz auf den öffentlichen Verkehr. 

 
Tabelle 3.5: Endenergiebedarf in den EU-25 nach Sektoren 

 1990 2000 2010 2020 2030 
Industrie 328,4 310,2 338,1 364,8 385,5 
Haushalt 412,2 433,3 482,3 522,7 556,4 

Tertiär 144,8 154,3 173,7 193,9 217,8 
Wohnen 267,4 279,1 308,6 328,9 338,6 

Transport  273,6 333,1 388,6 428,5 449,8 
Gesamt 1014 1077 1209 1316 1392 
EU-15 859 955 1077 1165 1229 
Beitrittsländer 155 121 132 151 163 
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4 Erarbeitung von Energieszenarien 
 

4.1 WARUM SOLLTE EINE 
GEMEINDE EIN ENERGIE-
SZENARIO ERARBEITEN? 

 
Szenarien sind keine Annahmen oder 
Prognosen über die Zukunft. Der Begriff 
„Szenario“ wird von vielen Personen und 
Organisationen verwendet und hat deshalb 
bereits eine Reihe unterschiedlicher 
Bedeutungen angenommen. Szenarien sind 
Instrumente, die zur Erforschung einer 
ungewissen Zukunft verwendet werden. Anhand 
gut ausgearbeiteter Szenarien können die 
verschiedenen Möglichkeiten, wie sich die 
Zukunft entwickeln kann, systematisch 
betrachtet und jene Faktoren hervorgehoben 
werden, die verschiedene Ergebnisse 
verursachen können. Szenarien unterstützen 
Einzelpersonen, Unternehmen und Institutionen 
dabei, den Blick auf eine Welt mit vielen 
Ungewissheiten zu richten und ermöglichen es 
ihnen, für die Zukunft vorauszuplanen, auch 
wenn sie nicht über alle Herausforderungen 
Bescheid wissen können, die die Zukunft 
bringen wird. Beim Planen mit Szenarien geht 
es darum, unter Berücksichtung der Tatsache, 
dass zahlreiche Unsicherheiten bezüglich der 
Zukunft bestehen, in der Gegenwart 
Entscheidungen für strategische Investitionen 
und politische Prozesse zu treffen. 
 
Ein Szenario soll ein in sich konsistenter 
Handlungsstrang sein, der mögliche 
Zukunftsvarianten darstellt. Bei der Erstellung 
eines Szenarios sollte ein breites Spektrum von 
Ausgangsdaten berücksichtigt werden, z.B. 
Bevölkerungsprojektionen, 
Wirtschaftsprognosen, Änderungen im Bereich 
der Energieeffizienz oder Verschiebungen 
zwischen den verschiedenen Energieträgern 
(fossile und nicht fossile Energieträger, mehr 
oder minder erfolgreiche technologische 
Innovationen und deren Verbreitung, 
umfangreiche oder beschränkte Maßnahmen 
zur Bewältigung von Umweltproblemen, ein 
hohes oder niedriges Volumen an 
Investitionsgeldern, mehr oder weniger effektive 
Institutionen und politische Strategien).  
 
Planungs- und Entscheidungsaktivitäten finden 
in einem Umfeld statt, das von Risiko, 
Ambiguität und Ungewissheit geprägt ist – und 
diese Unsicherheitsfaktoren verursachen oft 

eine Diskrepanz zwischen unmittelbaren 
Entscheidungen und den auf lange Sicht 
erwünschten Ergebnissen. Die Ausarbeitung 
von Energieszenarien stellt einen wichtigen Teil 
des strategischen Planungsvorgangs in 
Gemeinden dar. Strategisches Planen erfordert, 
dass Entscheidungen unter ungewissen 
Rahmenbedingungen getroffen werden, und 
Entscheidungsträger benötigen Instrumente zur 
Bewertung aktueller Möglichkeiten im Hinblick 
auf langfristige Perspektiven. Szenarien sind 
dabei ein besonders hilfreicher Ansatz beim 
Abwägen von verschiedenen Alternativen. 
 
Szenarien sind für gewöhnlich Teil der 
Erstellung von Konzepten im Energiesektor. 
Dies bedeutet, dass für Entscheidungsträger 
anhand von Szenarien die möglichen 
Auswirkungen, die Entscheidungen auf lange 
Sicht haben können, vorstellbar gemacht 
werden können. Energiemodellierung hilft, die 
Kosten der Entwicklung des Energiesektors 
vorauszusagen und abzuwägen. Betroffene aus 
verschiedenen Bereichen der Gesellschaft 
müssen in die Erstellung eines 
Energiekonzeptes miteinbezogen werden, um 
die Durchführung und umfassende öffentliche 
Akzeptanz sicherzustellen. Deshalb sollte der 
erste Schritt eines Energiekonzeptes die 
Einrichtung einer Arbeitsgruppe sein.  
 

4.2 PHASEN DER 
ENERGIEPLANUNG 

 
Die Energiepläne einer Gemeinde sollten aus 
folgenden Phasen bestehen: 

- Analysephase: 
o Datenerfassung 
o Umfassende (globale) Analyse der 

Ausgangssituation 
o Kompetitive (regionale) Analyse der 

Ausgangssituation 
o SWOT-Analyse 

- Visionsphase: 
o Vergleich der regionalen Prioritäten und 

der Ergebnisse der SWOT-Analyse 
o Festsetzung strategischer Ziele 

- Entwicklungsphase: 
o Entwurf verschiedener Maßnahmen 
o Erstellung verschiedener 

Energieszenarien 
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- Evaluierungsphase: 
o Modellauswahl 
o Indikatoren einer nachhaltigen 

Entwicklung 

- Phase der Umsetzungsvorbereitung: 
o Aktionsplan 

 
4.2.1 Analytische Phase 
 
Der analytische Teil, der in den vorhergehenden 
Kapiteln bereits ausführlich beschrieben wurde, 
fasst die statistischen Daten über den 
Energiesektor und die wichtigsten Informationen 
aus verschiedenen Datenbanken, Registern, 
Almanachen, etc. zusammen. Diese 
Informationen werden anhand der ausgewählten 
Kriterien analysiert. 
 
Der analytische Teil des Konzepts enthält 
üblicherweise eine Analyse der Energiesituation, 
der wichtigen Energiequellen, eine Analyse der 
Entwicklung des Energieverbrauchs und der 
Energieproduktion, der Energieumwandlung und 
des Energietransports. Er beschreibt die 
Bereiche, in denen Entwicklungspotenzial 
besteht und stellt die Möglichkeiten dar, die zur 
Erfüllung der gesetzlichen Auflagen bestehen. 
Ebenso befasst er sich mit dem Verhältnis 
zwischen der Entwicklung des Energiesektors 
und den existierenden und erarbeiteten 
strategischen Konzepten auf internationaler, 
nationaler und regionaler Ebene, welche die 
Fragen betreffen, die im Rahmen des 
Energiekonzepts gelöst werden sollen.  
 
Der wichtigste Teil ist jedoch der Bereich des 
Endenergieverbrauchs. Er setzt sich im 
Wesentlichen aus Wärme, Elektrizität und 
(soweit der Transportsektor betroffen ist) 
Kraftstoff zusammen. Energiebedarf entsteht 
beim Verbraucher. Kunden entscheiden über die 
Art und Menge der von ihnen gekauften 
Energie. Sie entscheiden, ob sie bereits die 
Endform der Energie erwerben (Wärme, 
Elektrizität), oder Brennstoffe, um dann selbst 
damit Wärme oder Elektrizität zu erzeugen. In 
einigen Fällen müssen sie keinen Energieträger 
kaufen, da sie Elektrizität und Wärme direkt 
durch die Umwandlung von Solarenergie, 
Wasser- oder Windenergie gewinnen können. 
 
Den Bereich der Energieumwandlung bilden die 
verschiedenen Technologien, mit deren Hilfe 
Wärme und Elektrizität produziert werden 
können (Elektrizitätswerke, Heizkraftwerke, 
Kessel, Öfen, Solarkollektoren, etc.). Er 

beinhaltet jedoch auch den Energietransport, 
und zwar sowohl den Transport von 
Brennstoffen (Kohle, Erdgas, Öl, Holzbriketts, 
flüssiges Propangas, etc.) als auch den 
Transport von Elektrizität (Stromleitungen) und 
Wärme (zentrale Wärmeversorgungssysteme).  
 
4.2.2 Gestaltung von Maßnahmen 
 
Jener Teil des Programms, in dem Vorschläge 
für Maßnahmen unterbreitet werden, sollte auf 
der Grundlage zuvor durchgeführter Analysen 
und der Bewertung der vorgeschlagenen 
Programme erstellt werden. Außerdem sollte er 
auf dem Vergleich der einzelnen Alternativen für 
Programme und Maßnahmen basieren, 
insbesondere in Bezug auf die ausgewählten 
energetischen, wirtschaftlichen und 
umweltrelevanten Kriterien. Jedes Programm 
(beziehungsweise jede Maßnahme) sollte mit 
dem Prozessansatz analysiert werden, wie er in 
Abbildung 4.1 dargestellt ist. 
 
Die Gestaltung von Maßnahmen beinhaltet eine 
Analyse der strategischen Ziele des Konzepts 
und möglicher Aktivitäten, sowie Maßnahmen, 
die zu mehr Energieeffizienz und einer 
umfassenderen Anwendung erneuerbarer 
Energiequellen führen. Dabei werden auch 
spezifische Barrieren für die jeweiligen 
Maßnahmen aufgezeigt und Methoden für die 
Umsetzung der jeweiligen Maßnahmen 
präsentiert. Die Vorschläge sollten nicht nur jene 
finanziellen Instrumente behandeln, die auf den 
bestehenden Förderungssystemen beruhen und 
diese ausbauen (z.B. EU-Mittel, nationale Mittel, 
etc.), sondern auch Instrumente, die nicht 
finanzieller Natur sind, z.B. Dokumente mit 
Konzeptcharakter (politische Strategien), 
Bildungsmaßnahmen im Umweltbereich, 
freiwillige Vereinbarungen mit Herstellern, 
Unterstützung der Umsetzung von 
Energiemanagement-Systemen, technische und 
technologische Maßnahmen, organisatorische 
Maßnahmen, gesetzliche Maßnahmen, usw. 
 
Als nachhaltige Entwicklung bezeichnet man 
eine Entwicklung, die auf Dauer Bestand hat: 

 Eine Entwicklung soll die Bedürfnisse und 
Hoffnungen der Menschen erfüllen. 

 Nachhaltigkeit soll gegenwärtige Bedürf-
nisse befriedigen, ohne die Fähigkeit zu ge-
fährden, dies auch in Zukunft tun zu 
können. 
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Konkret: der Pro-Kopf-Bestand an Kapital (durch 
den Entwicklung erst möglich wird) darf nicht 
sinken (Abbildung 4.2).  
Dieser Kapitalbestand umfasst folgende 
Komponenten: 
 Sachkapital – wirtschaftliche Infrastruktur 
 Humankapital – menschliches 

Produktivitätspotenzial (Fertigkeiten) 

 Sozialkapital – Vertrauen, Normen, 
Netzwerke für den Zugang zu Ressourcen 

 Naturkapital – Ökosysteme und natürliche 
Ressourcen. 
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Glossar: 
Input Products = Inputprodukte 
Output products = Outputprodukte 
Private business = Privatunternehmen 
Fuel, energy = Energieträger, Energie 
Raw material = Rohstoffe 
Process = Prozess 
Products = Produkte 
Positive externalities = Positive Externeinflüsse 
Negative externalities = Negative Externeinflüsse 
Political responsibility = Politische Verantwortung 

Abbildung 4.1: Der bei der Analyse von Energieprogrammen verwendete „Prozess-Ansatz“  
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Glossar: 
Economic development … = Wirtschaftliche Entwicklung (Sach- und Humankapital) 
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Conservation … = Einsparungen, Biomasse, Solarenergie … 
 Nicht abnehmendes Kapital 
 Hohe Nachhaltigkeit 
BAT (Best Available Technology) = Beste verfügbare Technologie 
  Empfehlenswerte Praktiken 
  Geringe Nachhaltigkeit 
Standard technologies = Standardtechnologien 
 Entwicklung „Business As Usual" 
 Keine Nachhaltigkeit 
Trade-off … = Trade-off-Reaktion und Kapitalwachstum 
Decline in capital … = Kapitalrückgang (Sozial- und Naturkapital) 

Abbildung 4.2: Regionale Entwicklung im Vergleich zu Nachhaltigkeit  

 
 
Schwache Nachhaltigkeit bedeutet, dass keine 
Verringerung des Gesamtkapitals stattfindet, 
jedoch verschiedene Kapitalformen einander 
ersetzen können. Starke Nachhaltigkeit 
bedeutet, dass kein Rückgang bei einer der 
Kapitalformen stattfindet – die Substitution ist 
beschränkt. Grenzen für die Substitution 
basieren auf „kritischen“ Schwellen, unterhalb 
der Kapitalkomponenten einen besonderen 
Beitrag zum sozialen Wohl leisten und nicht 
ersetzbar sind.  
 
Trade-offs (Zunahme einer Kapitalart auf Kosten 
des Rückgangs einer anderen) finden im Zuge 
eines Entwicklungsprozesses laufend statt. 
Solche Trade-offs können zu einer nicht 
nachhaltigen Entwicklung führen, bei der: 
• durch einen Rückgang ein kritischer 

Schwellenwert überschritten wird, oder 
• ein Rückgang nicht durch die Zunahme bei 

einer anderen Kapitalform aufgewogen wird. 
Win-Wins (Zuwächse für zwei oder mehr 
Kapitalformen) ergeben sich aus Synergien in 
Entwicklungstrends. In der Politik müssen 
Trade-offs identifiziert und Win-Wins unterstützt 
werden. 
 
4.2.3 Energieszenarien 
 
Szenarien zu erstellen und einzusetzen ist ein 
Prozess, der einen hohen Grad an 
Zusammenarbeit erfordert. Bei der Erstellung 
von Szenarien muss frei und ohne 
Einschränkungen über ein Problem 
nachgedacht werden – man kann es nicht nur 
aus der Perspektive einer einzigen Disziplin 
betrachten. Der Schwerpunkt liegt dabei mehr 
auf der Synthese von Ideen, als lediglich auf der 
Ausweitung und Vertiefung einer Analyse. Eine 
gute Synthese erfordert Menschen, die über 
einen hohen Grad an Informationen verfügen 

und aufgeschlossen und bereit sind, neue Ideen 
auszuprobieren.  
 
Die neu gewonnenen Einsichten bilden die 
Grundlage für die Entwicklung des Szenarios: 
• Alle Beteiligten einigen sich gemeinsam 

darauf, welche Faktoren während des 
Zeithorizonts des Szenarios bestehen 
bleiben werden, und welche Faktoren im 
Wesentlichen ungewiss sind.  

• Anhand dieser Unsicherheiten können 
Entscheidungsträger verschiedene Wege 
oder Gabelungspunkte identifizieren, auf 
denen unterschiedliche Szenarien aufgebaut 
werden können.  

• Die Gabelungspunkte werden nach dem 
Kriterium ausgewählt, ob sie dazu beitragen 
können, die Risiken und Möglichkeiten für 
Politiken und Strategien zu untersuchen.  

• Wenn diese Gabelungspunkte gut gewählt 
sind, werden die daraus resultierenden 
Szenarien einen nützlichen Kontext für 
Debatten liefern und zu einer besseren 
Politik und Strategie sowie einem 
gemeinsamen Verständnis für Maßnahmen 
führen und die dafür erforderliche 
Handlungsbereitschaft hervorrufen. 

 
Szenarien sind besonders in jenen Situationen 
nützlich, wo der Wunsch besteht, 
Herausforderungen vorausschauend zu 
begegnen (z.B. bei Änderungen auf der 
Führungsebene oder wenn wichtige 
Entscheidungen anstehen). Sie sind auch dort 
von Bedeutung, wo Veränderungen im globalen 
Geschäftsumfeld erkannt, aber nicht gut 
verstanden werden (wie etwa große politische 
Veränderungen und neu entstehende 
Technologien).  
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Szenarien tragen dazu bei, den Benutzern 
aufzuzeigen, welche Elemente wichtig sind, wie 
sich diese in der Zukunft entwickeln werden, 
und wie die Verbindungen zwischen den 
einzelnen Elementen aussehen. Diese 
Erkenntnisse über das globale Geschäftsumfeld, 
auf denen Entscheidungen beruhen, können 
weitergegeben, im Detail ausgeführt und 
nachvollzogen werden. Strategien und Ansätze 
können dementsprechend angepasst werden.  
 
Die Prognose der Entwicklung von Gemeinden 
und der Trends und Tendenzen bei externen 
Bedingungen stellt einen der wichtigsten Teile 
von Energiekonzepten dar. Darin beinhaltet ist 
die künftige Entwicklung von 
Verbrauchersystemen, die Einschätzung der 
Strategie der Energieunternehmen und die 
Beurteilung der Entwicklung der externen 
Bedingungen. Ebenfalls inbegriffen kann auch 
eine Liste von neuen Energietechnologien sein, 
die in den nächsten 30 Jahren auf den Markt 
kommen werden, sowie die Prognose der 
Treibstoffpreise und der Entwicklung der 
Energieformen. 
 
Energieszenarien berücksichtigen auch das 
Bevölkerungswachstum und andere 
sozioökonomische Indikatoren des 
Energiebedarfs, wirtschaftliche Aktivitäten, 
sowie Energieleistungen und 
Energieelastizitäten. Gewöhnlich werden für 
eine Gemeinde drei verschiedene Szenarien 
entwickelt: 
- ein „Status-quo“-Szenario 
- ein „Business-As-Usual”-Szenario (BAU) 
- ein „Effizienz“-Szenario 
 
4.2.3.1 Status-quo-Szenario 
 
Dieses Szenario dient als Baseline-Szenario 
zum Vergleich mit dem BAU-Szenario und dem 
„Effizienz“-Szenario. Es spiegelt das Wachstum 
in den erbrachten Energiedienstleistungen 
wider, und zwar so, als hätte sich die 
durchschnittliche Energieintensität für jede 
einzelne Aktivität nach dem Ausgangsjahr nicht 
verändert. Beim Status-quo-Szenario wird 
angenommen, dass aktuelle Trends bei 
Energieverbrauch und Verbreitung von Geräten, 
die ohne einen Wechsel des bestehenden 
Kurses zu erwarten sind, anhalten werden. Die 
Situation der Status-quo-Effizienz bedeutet, 
dass einfach das Wachstum der 
Energiedienstleistungen ausgehend vom 
gegenwärtigen Niveau der 

Energiedienstleistungen und des 
Energieverbrauchs angegeben wird. 
 
4.2.3.2 Business-As-Usual-Szenario (BAU) 
 
Das BAU-Szenario stellt einen komplexeren 
Ansatz dar, bei dem es möglich ist, veraltete 
Geräte durch neue (effizientere) Modelle auf 
dem Markt und durch neue Technologien zu 
ersetzen. Im BAU-Szenario kann sich die 
durchschnittliche Energieintensität im Lauf der 
Zeit reduzieren, zum Beispiel auf das Niveau 
der durchschnittlichen Intensität neuer Geräte, 
die im Ausgangsjahr verfügbar sind. Es handelt 
sich dabei um die erwartete, natürliche 
Entwicklung des Energiesystems.  
 
Dabei wird wirtschaftliches Verhalten der 
Energieverbraucher und -versorger 
angenommen. Dies bedeutet, dass die 
Investitionsentscheidungen beider Gruppen vom 
Angebot an verfügbaren Technologien im 
jeweiligen Zeitraum, ihrem wirtschaftlichen 
Vorteil und der Einhaltung der gesetzlichen 
Vorgaben, einschließlich der Erfüllung 
internationaler Auflagen, abhängen. 
 
4.2.3.3 Effizienzszenario 
 
Dieses Szenario stellt das mögliche 
Marktpotenzial, das realisiert werden kann, und 
die Höhe der angenommenen Einsparungen, 
die effektiv umgesetzt werden, dar. Es geht vom 
maximalen kostengünstigen Einsatz 
erneuerbarer Energiequellen sowie von der 
effizienten Verwendung von Energie und 
Energieeinsparungen aus. Dabei muss das im 
Zielgebiet für die Umsetzung dieser 
Maßnahmen vorhandene Potenzial und die 
diesbezügliche Bereitschaft der Haushalte, 
Behörden, Unternehmen, etc. berücksichtigt 
werden, denn sogar intensive 
Unterstützungsmaßnahmen können nicht alle 
Betroffenen dazu veranlassen, diese 
Maßnahmen umzusetzen. 
 
4.2.4 Aktionsplan 
 
Eine nachhaltige Entwicklung des 
Energiesektors zielt darauf ab, den heutigen 
Energiebedarf zu decken, ohne die Bedürfnisse 
künftiger Generationen zu gefährden. Diesem 
Konzept liegt der Gedanke zugrunde, dass 
Energie eine Zwischenware ist, die nicht an sich 
einen Nutzen hat, sondern nur als Mittel zur 
Erzielung eines Nutzens dient. Eine nachhaltige 
Energiestrategie würde deshalb davon 
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ausgehen, aktuelle Energieversorgungssysteme 
durch verbesserte technologische Systeme zu 
ersetzen, die umweltverträglicher und besser in 
der Lage sind, die Energieversorgung an die 
jeweilige Nachfrage anzupassen. 
 
Ein Aktionsplan stellt ein wichtiges Instrument 
für die Umsetzung von 
Energieeffizienzmaßnahmen dar. Zielstellung ist 
die Umsetzung des Energiemanagements der 
Gemeinde, das zur Schaffung einer 
funktionierenden Betriebsstruktur beiträgt, die 
die Realisierung der entwickelten Maßnahmen 
sicherstellt. Um die Durchführung zu 
vereinfachen, sind die Maßnahmen für 
gewöhnlich Programmen zugeordnet, die auf 
verschiedene Bereiche des Energiesektors 
ausgerichtet sind. 
 
Die Gemeinde sollte die Verantwortung für die 
Durchführung des Aktionsplans einer 
gesonderten Stelle übertragen. Dabei kann es 
sich entweder um die Abteilung einer Behörde 
oder um eine Energieagentur handeln, die 
andere Energiedienstleistungen und 
Beratungsleistungen für die Gemeinde erbringt. 
Der Aktionsplan sollte quantifizierte Primär- und 
Sekundärziele für die Energiepolitik der 
Gemeinde setzen und das Programm für die 
Durchführung der Maßnahmen festlegen. 
Außerdem sollte er die in Zusammenhang mit 
der Umsetzung bestehenden Barrieren 
beurteilen. 
 
Gut vorbereitete Aktionspläne sollten nicht nur 
die Energieeffizienz in einer Gemeinde 
verbessern, sondern auch die breitere Nutzung 
von erneuerbaren Energiequellen fördern und 
das Wirtschaftswachstum einer Region durch 
die Entwicklung neuer Industriesektoren und die 
Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze stimulieren.  
 
Ein Aktionsplan sollte Folgendes enthalten:  
− Festlegung von Technologien mit Priorität 

durch Untersuchung von Technologien und 
externen Faktoren; 

− Ermittlung der für Technologien und 
Investitionen bestehenden Barrieren und 
Hindernisse; 

− Feststellung der Auswirkung von 
bestehenden Mitteln und Planungssystemen 
auf die Förderung neuer Technologien; 

− Entwicklung von Modellen für die 
Umsetzung von Technologien. 

 

4.3 KOMPLEXE EVALUIERUNG 
VON SZENARIEN 

 
Die Entwicklung von Energieplänen führt zu 
sozialem und wirtschaftlichem Fortschritt im 
Modellgebiet, und zwar unter Mitwirkung der 
örtlichen Einwohner, Unternehmen und 
öffentlichen Dienstleister. Energiepläne können 
dazu beitragen, die sozialen und wirtschaftlichen 
Bedürfnisse in der Region zu decken. Die 
Szenarien ermöglichen eine bessere Verteilung 
und Entwicklung der wirtschaftlichen Aktivitäten 
in ländlichen Teilen der Region. Außerdem 
tragen die Entwicklungspläne auch dazu bei, die 
Beschäftigungsquote zu steigern. 
 
Das Energiesystem (Abbildung 4.3) besteht aus 
drei Bereichen: 

 Verbraucherseite; durch sie entsteht der 
direkte Bedarf für Energie 

 Energieumwandlungs- und 
Transporteinrichtungen (Unternehmen) 
decken diesen Bedarf im Rahmen ihrer 
Geschäftstätigkeit und nutzen primäre 
Energiequellen 

 Energiequellen; diese können in 
erneuerbare und nicht erneuerbare 
Energiequellen unterteilt werden. 

Die Zentralisierung und Konzentration des 
Energiesystems kann globale terroristische 
Organisationen dazu verleiten, Angriffe auf 
neuralgische Energieprojekte durchzuführen, 
was schwerwiegende Auswirkungen auf die 
Gesellschaft hätte. 
 
Die Indikatoren für die Bewertung von Szenarien 
müssen in der Anfangsphase des 
Evaluierungsprozesses festgelegt werden. Die 
Indikatoren werden auf der Basis von vier 
Gesichtspunkten festgelegt: 
1) Wirtschaftlicher Aspekt: 

- Energie- (Handels-) Bilanz: Export – 
Import 

- Unterstützung der lokalen Wirtschaft – 
Steigerung des lokalen BIP 

- Kosten – Investitionen, Betrieb, Wartung 
- Externe Einflüsse 

2) Sozialer Aspekt 
- Beschäftigung (kurzfristig, langfristig) 
- Gesunde und sichere Umwelt 
- Verbesserung der Lebensqualität 

3) Umweltaspekt 
- Energie- und Materialverbrauch 

45 



ENEFMUN - Handbuch 2  Energieeffizienz in Gemeinden 

- Negative Externeinflüsse: Verschmutzung 
(lokal, global) 

- Wasserverbrauch 
- Abfallerzeugung 
- Umweltqualität im Innenbereich von 

Gebäuden 

4) Risikoaspekt 
- Unabhängigkeit vom Energienetz 
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Glossar (von links nach rechts, oben nach unten) 
Demand = Bedarf 
Needs = Bedürfnisse 
Dwelling = Wohnen 
Transportation = Transport 
tertiary = Tertiärbereich 
Agriculture = Landwirtschaft 
Industry = Industrie 
renewables = Erneuerbare Energien 
power plants = Kraftwerke 
cogeneration = KWK 
Energy conversion and transportation: Energieumwandlung und -transport 
refineries = Raffinerien 
Economic, social and environmental dimension ... = Wirtschaftliche, soziale und umweltbezogene Dimension  
nachhaltige Entwicklung 
nuclear = Nuklearbrennstoffe 
coal = Kohle 
gas = Gas 
oil = Öl 
Sources = Energiequellen 
non renewable sources = Nicht erneuerbare Energiequellen 
Possible targets of terrorist attacks = Mögliche Ziele für Terroranschläge 
networks = Netze 
objects = Objekte 

Abbildung 4.3: Schema eines Energiesystems 
 

 
4.3.1 Die wichtigsten positiven 

wirtschaftlichen Auswirkungen 
 
• Stärkere Unabhängigkeit bei der Strom- und 

Wärmeerzeugung. 

• Ein Rückgang im Verbrauch der nicht 
erneuerbaren Energieträger hat eine 
geringere Abhängigkeit von importierten 
fossilen Kraftstoffen zur Folge. Dies 
wiederum hat positive Auswirkungen auf die 
Handelsbilanz in der Region. 
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• Ein Zuwachs beim Verbrauch erneuerbarer 
Energieträger führt zu einer verbesserten 
Energiebilanz in der Region und zur 
Entwicklung der regionalen Wirtschaft. 

• Ein Rückgang beim Energiebedarf in der 
Region senkt die Kosten für die Erzeugung 
und für erbrachte Dienstleistungen und 
steigert die Wertschöpfung. 

• Die als Ergebnis von Energieeinsparungen 
und gesteigerter Effektivität erzielten 
Kosteneinsparungen in Haushalten führen zu 
einem Anstieg der Nachfrage nach Gütern, 
Dienstleistungen, Investitionen in Immobilien, 
usw., was positive Auswirkungen auf die 
lokale Wirtschaft hat. 

• Die Technologien für Energieeinsparungen, 
für den Einsatz erneuerbarer Energien und 
für die Kraft-Wärme-Kopplung eröffnen neue 
Möglichkeiten für lokale Geschäftsfelder. 

• Ein höherer Verbrauch an Biokraftstoffen 
schafft einen Markt für energetisch nutzbare 
Pflanzen und führt zu einem höheren Anteil 
des Nicht-Nahrungsmittelbereichs an der 
landwirtschaftlichen Produktion sowie zu 
einer vermehrten Nutzung von 
Anbauflächen. 

• Eine bessere Verteilung der 
Energieressourcen erhöht die Sicherheit der 
Wärme- und Stromversorgung in Notfällen 
und Krisensituationen. 

• In jenen Bereichen, die erneuerbare 
Energieformen und deren Einsatz betreffen, 
bestehen auch für Forschung und 
Technologie Entwicklungsmöglichkeiten. 

 
4.3.2 Die wichtigsten positiven sozialen 

und umweltrelevanten Auswirkungen 
 
• Schaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten in 

Gebieten wie Beratung, Maschinenbau, 
Projektierung, Bau, Produktion, Kultivierung 
energetischer Biomasse, etc. 

• Entwicklung der lokalen Geschäftstätigkeit, 
insbesondere im ländlichen Raum. 

• Durch die Sanierung und Modernisierung 
von Häusern und die Förderung von 
energieeffizienten Gebäuden wird der 
Lebensstandard der Bevölkerung durch 
reduzierte Betriebskosten im Wohnbereich 
gesteigert. 

• Aus- und Weiterbildung führen zu 
umweltfreundlicherem Verhalten der 
Bevölkerung und zu Verbesserungen in der 
Umweltsituation. 

• Abnahme der schädlichen Luftemissionen. 

• Abnahme der Emission von 
Treibhausgasen. 

4.4 PRAKTISCHES BEISPIEL 
 
Es gibt zahlreiche verschiedene Modelle, die für 
die Modellierung der verschiedenen Szenarien 
angewendet werden können. Eines davon ist 
das Globale Emissions-Modell Integrierter 
Systeme (GEMIS), das 1987 am Ökoinstitut 
Darmstadt entwickelt wurde und seither 
kontinuierlich aktualisiert wird. GEMIS ist ein 
computerbasiertes Instrument zur 
vergleichenden Analyse von Umwelteffekten, 
den mit Energie, Stoffen und 
Transportprozessen verbundenen Kosten und 
ihren jeweiligen Lebenszyklen. Das Modell 
bietet eine umfassende Datenbank und eine 
Methodologie für die Bestandsaufnahme und ist 
kostenlos im Internet verfügbar (Link siehe 
unten). 
 
GEMIS enthält Daten über: 
- Energieträger (Prozessketten- und 

Energieträgerdaten): Steinkohle und 
Braunkohle, Mineralöl, Erdgas, erneuerbare 
Energieformen, kommunale Abfälle, 
Wasserstoff, Uran, nachwachsende 
Ressourcen (Holz, Rapsöl, etc.).  

- Prozesse zur Bereitstellung von Wärme und 
Strom: Heizungssysteme, Wärmepumpen, 
Kraftwerke aller Größen/Brennstoffe, 
zentrale Heizanlagen und 
Blockheizkraftwerke, Brennstoffzellen, etc. 

- Stoffe: Grundstoffe und Baumaterialien, 
Nahrungsmittel (auch jene, die aus dem 
Ausland eingeführt werden).  

- Transport: Fahrzeuge mit Benzin-, Diesel-, 
Strom-, Biokraftstoffantrieb; Busse, Bahn, 
Luftfahrt, Gütertransport per LKW, Schiff, 
Pipelines. 

 
GEMIS beinhaltet außerdem komplette 
Lebenszyklen, von der Primärenergie und der 
Rohstoffgewinnung bis zum Verbrauch, und 
bezieht auch den Hilfsenergie- und 
Materialaufwand zur Herstellung von 
Energieanlagen und Transportsystemen mit ein. 
Die Datenbank enthält Lebenszyklen für 
Prozesse in mehr als 20 Ländern. Die Daten 
werden laufend aktualisiert und weiterentwickelt, 
derzeit beispielsweise für die Bereiche 
Biomasse und Nahrungsmittel. 
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4.4.1 Energieszenarien in der 
Modellsituation 

 
Die nachfolgenden Tabellen zeigen die 
besonderen Szenarien für Wärme- und 
Stromerzeugung in der Modellsituation. Die 
Prozesse sind nach Typ, Größe und Energie-
träger geordnet. Das Modell baut auf drei 
Szenarien mit unterschiedlichem zukünftigem 
Entwicklungsverlauf auf. Die Szenarien stellen 
keine Prognosen dar; ihr Zweck ist vielmehr, 

mögliche Entwicklungsvarianten zu 
beschreiben, durch die Auswirkungen 
verdeutlicht und Einflüsse auf den künftigen 
Prozess analysiert werden können. Die 
Szenarien tragen dazu bei, die Dynamik der 
Entwicklung zu verstehen und fassbar zu 
machen, neue Möglichkeiten zu eruieren und 
strategische Optionen zu prüfen. Auf der 
Grundlage der anhand des Modells 
gewonnenen Erkenntnisse können langfristige 
Entscheidungen getroffen werden. 

 
Tabelle 4.1: Definition der Szenarien 

Status-quo-Szenario 
(Referenzszenario) 

bestehende Situation 

ähnliche Höhe der Stromproduktion in der Zukunft Business-As-Usual-
Szenario Abnahme der Wärmeproduktion aufgrund von geringerem Verbrauch 

und Energieeinsparungen 
Anstieg der Stromproduktion in der Zukunft 
Zunahme der Energieproduktion aus erneuerbaren Energiequellen 
und aus Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen (KWK) 

Effizienzszenario 
(mit unterschiedlicher 
Beschleunigung von „mini“ 
zu „maxi“) Abnahme der Wärmeproduktion aufgrund von geringerem Verbrauch 

und Energieeinsparungen 
 

Tabelle 4.2: Wärme- und Stromerzeugung in der Modellsituation (MWh/Jahr) 

Status-quo-Szenario BAU-Szenario Effizienzszenario Szenario 
Strom Wärme Strom Wärme Strom Wärme 

Kleinwasserkraftwerk 17 129   25 694   25 694   
Windkraftanlage 0   200   200   
Großwasserkraftwerk 2 104 801 1 257 335 2 104 801 1 257 335 2 104 801 1 257 335
Großes KWK-Kraftwerk 255 600 1 467 000 255 600 1 467 000 255 600 1 467 000
Mittleres KWK-Kraftwerk 19 790 30 493 23 748 36 591 69 156 106 394
Kleines KWK-Kraftwerk 154 230 154 230 6 820 10 230
Heizkraftwerk   36 626   36 626   36 626
Großkessel / Braunkohle   230 490   145 209   91 481
Großkessel / Gas   1 410 640   1 331 810   1 237 837
Großkessel / Holz   10 990   12 089   15 826
Mittlerer Kessel / 
Braunkohle   59 520   37 490   23 623
Mittlerer Kessel / 
Steinkohle   5 120   3 226   2 032
Mittlerer Kessel / Gas   513 856   482 599   377 215
Mittlerer Kessel / Holz   21 440   23 584   30 873
Kleinkessel / Braunkohle   401 760   253 109   87 509
Kleinkessel / Steinkohle   8 222   5 180   1 600
Kleinkessel / Gas   721 128   759 967   743 845
Kleinkessel / Holz   23 040   27 648   96 656
Kleinkessel / Biogas   0   0   1 600
Zentralheizung / 
Braunkohle   204 320   183 888   54 510
Zentralheizung / 
Steinkohle   9 216   5 806   1 600
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Zentralheizung / Gas   331 136   355 924   376 832
Zentralheizung / Holz   20 752   24 902   80 797
Elektrische Wärmepumpe   128   320   320
Sonnenkollektor   189   707   180 000
Wandisolierung2       0   239 326
Gesamt 2 397 474 6 763 631 2 410 197 6 451 240 2 462 271 6 521 067
 
4.4.1.1 Energiebedarf 

 
Tabelle 4.3: Gesamtenergiebilanz in der Modellsituation (MWh/Jahr) 

Szenario Status quo BAU Effizienz 
Jährliche Wärme- und Stromproduktion nach Prozesstyp (%) 
Elektrizität aus KWK-Prozessen 100 % 100,30 % 104,10 % 
Wärme aus KWK-Prozessen 100 % 100,20 % 103,10 % 
Elektrizität aus fossilen 
Brennstoffen 100 % 100,10 % 100,90 % 
Elektrizität aus erneuerbaren 
Rohstoffen 100 % 154,40 % 154,40 % 
Wärme aus fossilen Brennstoffen 100 % 94,60 % 87,20 % 
Wärme aus erneuerbaren 
Rohstoffen 100 % 116,40 % 528,90 % 
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Abbildung 4.1: Jährliche Wärme- und Elektrizitätsproduktion in der Modellsituation (%) 

                                            
2 Die durch Wandisolierung gewonnene Energie braucht nicht erzeugt zu werden. 
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In beiden Szenarien ist ein abnehmender Trend 
bei der Wärmeproduktion zu verzeichnen. Dies 
ist in der Hauptsache auf die verminderte 
Wärmeerzeugung durch fossile Brennstoffe 
zurückzuführen. Andererseits ergibt sich beim 
BAU-Szenario im Vergleich zum Status-quo-
Szenario ein Zuwachs von 16 % bei der 
Wärmeerzeugung aus erneuerbaren 
Energieträgern, während im Effizienzszenario 
angenommen wird, dass diese Methode der 
Wärmeerzeugung um mehr als das Vierfache 
häufiger eingesetzt werden wird. Auch in der 
Elektrizitätserzeugung steigt der Anteil 
erneuerbarer Energieträger, in erster Linie im 
Bereich von Wasserkraft- und Windkraftanlagen. 
 
4.4.1.2 Bedarf an Energieträgern 
 
Der Energieträgerverbrauch ist in beiden 
Szenarien rückläufig. Wie aus Tabelle 4.4 
ersichtlich ist, beträgt der Rückgang im BAU-
Szenario 98 %, während er im Effizienzszenario 
mit 96 % beziffert ist. Veränderungen im 

Verbrauch sind auf Energiesparmaßnahmen wie 
Wandisolierung, den Einbau von 
Sonnenkollektoren und den Einsatz 
erneuerbarer Energien im 
Stromerzeugungsprozess zurückzuführen. In 
beiden Szenarien ist ein signifikanter Zuwachs 
beim Verbrauch von biologischen 
Energieträgern zu verzeichnen, besonders beim 
Effizienzszenario, wo ein Wachstum um das 
Dreifache angenommen wird. 
 
4.4.2 Kostenkalkulation 
 
4.4.2.1 Annuitätenmethode der jährlichen 

Kostenkalkulation 
 
Eine der möglichen Methoden für die Kalkulation 
der jährlichen Prozesskosten ist die 
Annuitätenmethode. Die Basis bilden dabei die 
Investitionskosten, multipliziert mit dem 
Annuitätenfaktor f. Diese Methode wird 
beispielsweise im GEMIS-Modell verwendet. 
 

 

Tabelle 4.4: Energieträgerverbrauch (MWh/Jahr) 

Energieträger Status quo BAU Effizienz 
Braunkohle 21 553 181 21 115 644 20 546 308 
Steinkohle 1 274 614 1 259 011 1 243 616 
Gas 3 608 931 3 564 610 3 484 049 
Propan 394 359 328 
Biogas 0 0 1 975 
Feste Biokraftstoffe 98 127 113 749 292 407 
Gesamt 26 535 247 26 053 373 25 568 683 
Differenz im Vergleich zum Status-quo-Szenario (MWh/Jahr) 
Braunkohle 0 -437 537 -1 006 873 
Steinkohle 0 -15 604 -30 998 
Gas 0 -44 321 -124 882 
Propan 0 -35 -67 
Biogas 0 0 1 975 
Feste Biokraftstoffe 0 15 622 194 280 
Total 0 -481 875 -966 565 
Anteil im Vergleich zum Status-quo-Szenario (%) 
Braunkohle 1 0,98 0,95 
Steinkohle 1 0,99 0,98 
Gas 1 0,99 0,97 
Propan 1 0,91 0,83 
Biogas 1    
Feste Biokraftstoffe 1 1,16 2,98 
Gesamt 1 0,98 0,96 

 
 
Der Annuitätenfaktor f wird aus folgender 
Gleichung abgeleitet:  

( ) ( )[ ]111 −++⋅= tt zzzf  
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Dabei gilt:  
z = Diskontsatz (in Dezimalen, z.B. 8 % = 0,08 
t = Lebensdauer in Jahren (= Zeithorizont) 
 
GEMIS beinhaltet eine vereinfachte Kalkulation 
der Kosten für die Bereitstellung eines Produkts 
durch einen Prozess. Dafür werden folgende 
Kostenelemente verwendet: 
• Die Investitionskosten werden ermittelt, 

indem die spezifischen Investitionskosten mit 
dem Nutzungsgrad des Prozesses 
multipliziert werden. Wenn 
Emissionsreduktionstechnologien mit dem 
Prozess verbunden sind (was bei 
Verbrennungsprozessen möglich ist), sind 
ihre jeweiligen Investitionskosten ebenfalls 
inkludiert (automatisch skaliert nach dem 
Nutzungsgrad). Die jährlichen Kosten der 
Investition werden durch die 
Annuitätenmethode ermittelt.  

• Die jährlichen Fixkosten werden berechnet, 
indem die spezifischen Fixkosten mit dem 
Nutzungsgrad des Prozesses multipliziert 
werden. Wenn 
Emissionsreduktionstechnologien mit dem 
Prozess verbunden sind (z.B. bei 
Verbrennungsprozessen), sind ihre 
jeweiligen Fixkosten ebenfalls inkludiert 
(automatisch skaliert nach dem 
Nutzungsgrad).  

• Die nicht brennstoffbezogenen variablen 
Kosten werden ermittelt, indem der 
spezifische Wert mit dem Nutzungsgrad des 
Prozesses und der jährlichen Betriebszeit 
(Volllast-Äquivalente) multipliziert wird.  

• Die Brennstoff- oder Inputproduktkosten 
werden berechnet, indem der 

Brennstoffverbrauch pro Jahr (aus Leistung, 
Nutzungsgrad und jährlicher Betriebszeit) 
und die spezifischen Energieträger- oder 
Produktkosten multipliziert werden. Die 
spezifischen Energieträgerkosten können 
entweder der Produktdatenbank entnommen 
oder vom Benutzer als prozessspezifischer 
Wert eingegeben werden.  

 
4.4.2.2 Investitionskosten 
 
Die folgende Tabelle zeigt die Kosten für die 
Restrukturierung des gesamten 
Wärmeerzeugungssystems im Modellgebiet. 
Das Effizienzszenario geht von 100 Millionen € 
aus, die in Maßnahmen zur Verbesserung des 
energetischen Systems investiert werden. Die 
Investitionen werden für Vorsorgemaßnahmen 
eingesetzt, die den Energieverbrauch senken, 
insbesondere für die Errichtung neuer Anlagen, 
die Energie aus Biokraftstoffen produzieren, die 
Errichtung von Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen, 
die Installation von Sonnenkollektoren und die 
Ausstattung von Gebäuden mit 
Wandisolierungen. Finanzintensive 
Energieeffizienzmaßnahmen, z.B. 
Sonnenkollektoren und Wärmeschutz von 
Gebäuden, haben positive Auswirkungen auf die 
Betriebskosten. 
  

 

Tabelle 4.5: Investitionskosten in den jeweiligen Szenarien (Mio. €) 

 Status quo BAU Effizienz 
Investitionskosten 613 587 709 
Differenz gegenüber dem Status-quo-
Szenario   -25 96 
Differenz gegenüber dem BAU-Szenario 25  122  
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Abbildung 4.2: Investitionskosten in den jeweiligen Szenarien (Mio. €) 
 
 
Im BAU-Szenario sind niedrigere 
Investitionskosten vorgesehen, die durch 
geringeren Wärmeverbrauch, bessere 
thermische Eigenschaften der Gebäude und 
Außerbetriebnahme ineffizienter Geräte und 
Anlagen sinken sollen. 
 
4.4.2.3 Energieträgerkosten 
 
Die folgende Tabelle (Tabelle 4.6) zeigt die zur 
Deckung des Energiebedarfs im Modellgebiet 

erforderlichen Energieträgerkosten. Dabei wird 
ersichtlich, dass beide Szenarien zu einer 
Reduktion der Energieträgerkosten führen.  
 
Dies ist durch einen Rückgang des 
Wärmeverbrauchs aufgrund von 
Einsparmaßnahmen sowie infolge des 
verstärkten Einsatzes von Solarenergie und der 
Errichtung von Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen 
zu erklären. 
 

 
Tabelle 4.6: Energieträgerkosten (Mio. €/Jahr) 

  Energieträgerkost
en 

Differenz zum 
Status-quo-

Szenario 

Anteil im Vergleich 
zum Status-quo-

Szenario 
Status quo 259     
BAU 253 -6 98 % 
Effizienz 246 -13 95 % 
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Abbildung 4.3: Energieträgerkosten (Mio. €/Jahr) 
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4.4.2.4 Betriebskosten 
 
Tabelle 4.7 zeigt die Betriebskosten der Wärme- 
und Stromerzeugung in den Szenarien für das 
Modellgebiet. Die Betriebskosten setzen sich 
aus fixen und variablen Kosten zusammen. 
Fixkosten ändern sich nicht in Abhängigkeit zum 
Produktionsniveau, wobei dies insbesondere auf 
Löhne und Gehälter sowie laufende 
Gemeinkosten zutrifft. Variable Kosten variieren 
in Bezug auf das Produktionsniveau. Beide 
Szenarien rechnen mit niedrigeren 
Betriebskosten. Das BAU-Szenario geht von 
einem Rückgang von 12 % aus, während das 
Effizienzszenario eine Verminderung um 19 % 
annimmt. Dieser Rückgang ist vor allem auf 
Wärmeeinsparungen und den Einbau von 
Sonnenkollektoren zurückzuführen. 
 
4.4.2.5 Raumnutzungsfläche 
 
Beide Szenarien berücksichtigen die für den 
Bau von Windkraftanlagen und 
Kleinwasserkraftwerken erforderliche 
Raumnutzungsfläche. Dieser Faktor kommt 
nicht zum Tragen, wenn Sonnenkollektoren oder 

Photovoltaik-Zellen installiert werden, da diese 
Anlagen an Hauswänden und auf Dächern, also 
auf bebautem Gebiet errichtet werden. Bei den 
im Vergleich betrachteten Szenarien bestehen 
nur minimale Unterschiede in punkto 
erforderliche Raumnutzungsfläche.  
 
4.4.2.6 Effizienz des Energiesystems 
 
Die Systemeffizienz wird durch die 
Stromerzeugung in Wasser- und 
Windkraftwerken sowie die Wärmeerzeugung 
auf Basis von Biokraftstoffen gesteigert. Diese 
modernen Anlagen ersetzen Systeme, die 
fossile Energieträger mit einem geringeren Grad 
an Effizienz verwenden. Die 
Gesamteffizienzsteigerung im Effizienzszenario 
ist minimal, was auf den geringen Anteil der 
Wärme- und Stromerzeugung in diesen Anlagen 
an der gesamten Energieerzeugung 
zurückzuführen ist. 
 
 

 
Tabelle 4.7: Betriebskosten (Mio. €/Jahr) 

  
Fixkosten Variable 

Kosten Gesamt Differenz zum 
Status-quo-Szenario

Anteil im Vergleich 
zum Status-quo-

Szenario 
Status quo 32 11 43     
BAU 27 11 38 -5 88 % 
Effizienz 25 11 35 -8 81 % 
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Abbildung 4.4: Betriebskosten (Mio. €/Jahr) 
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Tabelle 4.8: Effizienz des Energiesystems im Modellgebiet (MWh/Jahr) 

 Status quo BAU Effizienz 
Stromerzeugung 5 951 501 5 964 224 6 016 298
Wärmeerzeugung 8 020 595 7 626 430 7 385 504
Gesamte Energieerzeugung 13 972 096 13 590 654 13 401 802
Verbrauch an Primärenergieträgern 29 291 609 28 646 348 27 876 159
Effizienz 47,70 % 47,44 % 48,08 %
 
 
4.4.2.7 Schadstoffausstoß 

 
Tabelle 4.9: Kumulative Wirkungsindikatoren (Tonnen/Jahr) 

  TOPP-Äquivalent SO2-Äquivalent CO2-Äquivalent 
Status quo 20 472 31 229 8 998 933 
BAU 19 521 28 976 8 803 633 
Effizienz 18 219 26 268 8 553 587 
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Abbildung 4.5: Vergleichsweise Verringerung der Umwelteinflüsse 

 
 
Kumulative Wirkungsindikatoren:  
Die kumulativen Wirkungsindikatoren stellen die 
erzielte Wirkung in drei Kategorien dar: 
a) Saurer Regen – dargestellt am SO2-

Äquivalent, das sich aus den Auswirkungen 
von SO2, NOx, HCL, HF, NH3 ergibt; 

b) Sommer-Smog – dargestellt am TOPP-
Äquivalent (troposphärisches Ozonvorläufer-
Potenzial), das sich aus den Auswirkungen 
von CO, NMVOC, NOx und CH4 ergibt; 

c) Globale Erwärmung – dargestellt am CO2-
Äquivalent, das sich aus den Auswirkungen 
der Treibhausgase CO2, CH4, N2O und 
anderer Emissionen ergibt. 

Die Umsetzung des Effizienzszenarios hätte 
eine Verringerung der Umwelteinflüsse zur 

Folge, wie aus Tabelle 4.9 und Abbildung 4.5 
ersichtlich ist. 
 
Emission von Luftschadstoffen: In beiden 
Szenarien ist der Rückgang der 
Luftschadstoffemissionen durch die Einführung 
künftiger Energieversorgungstrends beachtlich 
(Tabelle 4.10, Abbildung 4.6). Im 
Effizienzszenario wird mit einer stärkeren 
Verringerung des Schadstoffausstoßes 
gerechnet, als dies im BAU-Szenario der Fall ist. 
Außerdem wird beim Effizienzszenario von 
einem intensiveren Einsatz erneuerbarer 
Energieträger bei Verbrennungsprozessen, von 
Energieeinsparungen durch Wandisolierungen 
und von der Installation von Sonnenkollektoren 
ausgegangen. 
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Emission von Treibhausgasen: 
Die Emission von Treibhausgasen ist in beiden 
Szenarien niedriger (Tabelle 4.11 und Grafik 
4.7). Die Gründe für diesen Rückgang sind 
dieselben wie für die Reduktion der 
Luftschadstoffemissionen. 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Tabelle 4.10: Luftschadstoffemissionen (Tonnen/Jahr) 

  SO2 NOx Partikel CO NMVOC 
Status quo 20 886 14 439 3 382 4 191 2 364 
BAU 18 966 14 014 2 579 3 768 1 980 
Effizienz 16 617 13 570 1 527 3 163 1 288 
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Abbildung 4.6: Luftschadstoffemissionen (Tonnen/Jahr) 
 

Tabelle 4.11: Treibhausgasemissionen (Tonnen/Jahr) 

 CO2 CH4 N2O 
Status quo 8 907 535 2 231 144 

BAU 8 716 382 2 119 138 
Effizienz 8 472 634 1 937 130 
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Abbildung 4.7: CO2-Emissionen in den jeweiligen Szenarien (Tonnen/Jahr) 

 
4.4.2.8 Einsparungen bei 

Primärenergieträgern 
 
In beiden Szenarien erfolgt ein sichtbarer 
Rückgang im Verbrauch von 
Primärenergieträgern und ein Anstieg des 
Verbrauchs an erneuerbaren Energieträgern 
(Tabellen 4.12 und 4.13). 
 
4.4.2.9 Auswirkung auf die 

Beschäftigungsquote 
 
Durch Änderungen bei der Energiebereitstellung 
im Modellgebiet werden neue 
Beschäftigungsfelder geschaffen. Das Status-
quo-Szenario stellt die Situation der Wärme- 

und Stromerzeugung im Jahr 2000 dar. Die 
Auswirkungen im Hinblick auf neue 
Möglichkeiten der Beschäftigung spiegeln sich 
nicht nur auf wirtschaftlicher Ebene wider, 
sondern auch auf politischer und sozialer 
Ebene. Sie basieren auf Unterschieden 
zwischen den einzelnen Kostenarten in jedem 
Szenario im Vergleich zum Status-quo-
Szenario. 
 

 

Tabelle 4.12: Einsparungen bei Primärenergieträgern (MWh) 

  
Gesamt 

Nicht 
erneuerbare 

Energieträger 
Erneuerbare 
Energieträger 

Status quo 29 291 609 29 261 252 30 357 
BAU 28 646 348 28 606 499 39 849 
Effizienz 27 876 159 27 656 470 219 689 

 
Tabelle 4.13: Analyse der Unterschiede und Anteile der Primärenergieträger (MWh) 

  
Differenz zum Status-

quo-Szenario 

Anteil im Vergleich 
zum Status-quo-

Szenario 
BAU-Szenario    

Gesamt -645 261 98 % 
Nicht erneuerbar -654 753 98 % 
Erneuerbar 9 492 131 % 

Effizienzszenario     
Gesamt -1 415 450 95 % 
Nicht erneuerbar -1 604 781 95 % 
Erneuerbar 189 332 724 % 
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Die Berechnung erfolgt auf der Grundlage 
folgender Annahmen: 
• Der Anteil der lokalen Unternehmen, die an 

den Errichtungsaktivitäten beteiligt sind, 
beträgt etwa 30 %. 

• Die Wartung aller Wärme- und 
Stromerzeugungsanlagen wird von lokalen 
Beschäftigten durchgeführt. 

• Sämtliche Bioenergieträger werden innerhalb 
des Modellgebiets erzeugt und bereitgestellt. 

• Die jährliche Durchschnittsproduktivität der 
Beschäftigten beträgt € 15.625,- 

 
Die neuen Arbeitsmöglichkeiten werden in drei 
Hauptfeldern des Energiesystems angeboten: 
 
Produktion und Errichtung:  
Tabelle 4.14 zeigt im Vergleich zum Status-quo-
Szenario einen Zuwachs an 
Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich der 
Produktion und Errichtung in Zusammenhang 
mit neuen Technologien. Neue 
Beschäftigungsfelder eröffnen sich beim Einsatz 
von erneuerbaren Energiequellen, Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen und 
Wärmeeinsparmaßnahmen, insbesondere im 
Gebäudebereich. 

 
Wartung und Instandhaltung:
Tabelle 4.15 zeigt im Vergleich zum Status-quo-
Szenario einen Rückgang der 
Beschäftigungsmöglichkeiten im Wartungs- und 
Instandhaltungsbereich. Dieser Rückgang hängt 
mit dem Wandel im Bereich der 
Ressourcenverwaltung und -einsparung sowie 
der zunehmenden Verbreitung von 
Solarenergiesystemen und der vermehrten 
Wärmeerzeugung aus Bioenergieträgern 
zusammen. 
 
Bereitstellung von Energieträgern: 
Aus Tabelle 4.16 geht hervor, dass sich im 
Modellgebiet neue Beschäftigungsmöglichkeiten 
durch die Wärme- und Stromerzeugung aus 
Bioenergieträgern ergeben werden. 
 
Generell würden sich durch die Umsetzung des 
Effizienzszenarios mehr neue 
Beschäftigungsmöglichkeiten eröffnen als im 
BAU-Szenario, das nicht durch Interventionen 
von Behörden oder Institutionen beeinflusst ist. 
Diese Tatsache kann als positiv bewertet 
werden. 

 
Tabelle 4.14: Veränderungen der Beschäftigungsmöglichkeiten in den Bereichen Produktion und 

Konstruktion durch neue Technologien 

  Status quo Effizienz BAU 
Kleinwasserkraftwerke 149 149 0 
Windkraftanlagen 9 9 0 
Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen 10 139 129 
Kessel/Biokraftstoffe 11 166 155 
Kessel/Gas 36 21 -15 
Wärmepumpen 1 1 0 
Sonnenkollektoren 8 432 425 
Thermischer Gebäudeschutz 0 2 329 2 329 
Gesamt 223 3 246 3 023 

 
Tabelle 4.15: Veränderungen der Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich  

der Wartung und Instandhaltung neuer Technologien 

  Status quo Effizienz BAU 
Wartung und Instandhaltung -232 -446 -214 

 
Tabelle 4.16: Veränderungen der Beschäftigungsmöglichkeiten in Zusammenhang 

mit der Bereitstellung von Biokraftstoffen und der Produktion von Biomasse 

  Status quo Effizienz BAU 
Bereitstellung von
Energieträgern -2 37 39 
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5 DSM-Strategien 

5.1 EINLEITUNG 
 
Das Hauptziel jedes DSM-Programms ist es, 
Zeitpunkt und Menge des Kundenbedarfs an 
Elektrizität und/oder anderen 
Energiedienstleistungen zu koordinieren. 
Deshalb sollte der erste Schritt in der 
Vorbereitung eines DSM-Programms die 
Beurteilung der künftigen Entwicklung der 
Lastprofile und des Energiebedarfs sein, der für 
den Endverbrauch prognostiziert wird. 
 
Bei DSM-Strategien liegt das Augenmerk auf 
Initiativen, die auf eine Veränderung der 
Lastkurve oder des gesamten Bereichs 
unterhalb der Lastkurve abzielen (das Integral 

der Lastkurve gibt den gesamten 
Energieverbrauch an). Eine Kombination beider 
Zielstellungen ist ebenfalls möglich. In 
Abbildung 5.1 sind die klassischen, weltweit 
umgesetzten DSM-Strategien schematisch 
dargestellt. Energieunternehmen können 
Programme entwickeln, die zwei oder mehrere 
solcher Lastverteilungsstrategien kombinieren, 
die Lastprofile ihrer Kunden und/oder den 
gesamten Energiebedarf verändern. 
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Glossar: 
Peak Clipping = Reduktion der Bedarfsspitzen 
Strategic Conservation = Strategische Einsparung 
Valley Filling = Füllen von Bedarfstälern 
Strategic Load Growth = Strategischer Lastzuwachs 
Load Shifting = Lastverschiebung 
Flexible Load Shape = Flexible Lastverteilung 

Abbildung 5.1: Ziele von DSM im Bereich der Lastverteilung (UNEP & RISO, 1997) 
 
In Abbildung 5.1 (A) wird das Ziel einer Senkung 
der Spitze der Lastkurve dargestellt. Dies kann 
beispielsweise durch die Anhebung von Tarifen 
in Spitzenzeiten erreicht werden. Eine Senkung 
der Spitze hat nicht unbedingt einen Rückgang 
im gesamten Energieverbrauch zur Folge, wie 
aus Abbildung 5.1 (C) ersichtlich ist. Es ist 
möglich, gewisse Mengen an Energie, die zu 
Spitzenzeiten verbraucht werden, auf andere 
Zeiten zu verlagern, zum Beispiel durch 
thermische Energiespeicherung. 
 
Abbildungen 5.1 (B) und (E) zeigen das Ziel, 
den Verkauf von Energieleistungen zu steigern. 
Im ersten Fall wird angestrebt, den Lastzuwachs 
in bestimmte Zeitspannen zu lenken; im zweiten 
Fall wird der generelle Lastzuwachs gefördert. 
Abbildung 5.1 (D) stellt den Fall dar, in dem 
Energieeinsparungen durch verbesserte 
Effizienz im Endverbrauchsbereich das 
Hauptziel der verbraucherseitigen Maßnahmen 
sind (UNEP&RISO, 1997). 
 
Abbildung 5.1 (F) stellt jene Situation dar, in der 
ein Energieunternehmen die Möglichkeit hat, 
flexible Lastkurven zu schaffen, die sowohl den 
Kundenbedarf decken, als auch den 
Betriebsmerkmalen des Energieunternehmens 
entsprechen. So ist beispielsweise der Betreiber 
einer hydroelektrischen Anlage daran 
interessiert, während trockener Monate den 
Energiebedarf zu senken. In der wasserreichen 
Zeit sieht er sich jedoch der umgekehrten 
Situation gegenüber. Für diesen Zweck wird das 
Mittel der direkten Laststeuerung eingesetzt.  
 
Durch Aktivitäten im DSM-Bereich können 
kostengünstige Alternativen zu Investitionen in 
die Energieerzeugung und –übertragung 
geschaffen werden. In vielen Fällen sind sie das 
einzige kurzfristig verfügbare Instrument, um 
Schwächen auf der Versorgungsseite und im 
Verteilersystem zu überwinden. Daher kann die 
Umsetzung von verbraucherseitigen 
Maßnahmen dazu beitragen, die Errichtung 
neuer Energieerzeugungsanlagen und die damit 
verbundenen Investitionen in die Schaffung 

neuer und den Ausbau bestehender Kapazitäten 
zu verhindern.  

5.2 LASTMANAGEMENT 
 
Ziel des Lastmanagements ist es, die 
vorhandenen Kapazitäten zur Energieerzeugung 
besser zu nutzen, damit keine neuen Kraftwerke 
gebaut werden müssen. Die Hauptaufgabe des 
Lastmanagements besteht in der Veränderung 
des Lastprofils und nicht in der Erzielung von 
Einsparungen bei Energie oder den zur 
Energieerzeugung eingesetzten Brennstoffen. 
Es ist jedoch möglich, im Zuge des 
Lastmanagements auch 
Energiesparmaßnahmen umzusetzen. Der 
Energie-Gesamtverbrauch kann konstant 
bleiben oder sogar ansteigen. 
 
Die sechs Diagramme in Abbildung 5.1 zeigen 
die Veränderungen, die „absichtlich“ bei den 
Lastprofilen des Energieunternehmens 
eingeleitet werden können. Bei der Ermittlung 
der am besten geeigneten Lastmanagement-
Strategie ist die genaue Kenntnis der Struktur 
des Lastprofils des Energieunternehmens im 
Hinblick auf die verschiedenen Kundengruppen 
und Arten der Endverbrauchstechnologie von 
wesentlicher Bedeutung. Lastmanagement kann 
durch Änderungen in der Tarifstruktur, direkte 
Laststeuerung oder durch die Einführung 
spezieller Technologien erfolgen.  
 
Wie bereits erwähnt, können spezielle Tarife für 
Spitzenzeiten zu einer Glättung der Spitzen und 
einer Lastverschiebung führen. Eine direkte 
Laststeuerung kann durch den Einsatz von 
Verbrauchsreglern direkt beim Endabnehmer 
oder durch die Einführung von 
Bedarfsmessungen und den Abschluss von 
Energieverbrauchsverträgen erfolgen. Durch die 
Einführung spezieller Technologien kann das 
Lastprofil ebenfalls verändert werden. Dies ist 
beispielsweise der Fall, wenn in Wohnungen 
elektrische Durchlauferhitzer durch 
Warmwasserspeicherboiler ersetzt werden. 
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5.3 ENERGIEEFFIZIENZ-
INVESTITIONEN 

 
Die Steigerung der Energieeffizienz durch die 
Verringerung der verbrauchten Energiemenge 
und die Veränderung von Prozessen ist ein 
wirkungsvolles Instrument, mit dem eine 
nachhaltige Entwicklung erzielt werden kann, 
indem der Bedarf an 
Energieinfrastrukturinvestitionen vermindert wird 
und die Kosten für Energieträger gesenkt 
werden, während es gleichzeitig zu einer 
Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit und des 
Nutzens für den Kunden kommt. Eine 
Steigerung der Energieeffizienz bringt Vorteile 
für die Umwelt, da dadurch der Ausstoß von 
Treibhausgasen und Luftschadstoffen reduziert 
wird. Ein weiterer Vorteil ist der Nutzen für die 
Gesellschaft in Form erhöhter Energiesicherheit 
(durch geringere Abhängigkeit von fossilen 
Energieträgern, insbesondere wenn diese 
importiert werden) und verbesserter Leistungen. 
 
Die grundlegende Problematik im Bereich der 
Energieeffizienz und der damit verbundenen 
verbraucherseitigen Maßnahmen ist, dass die 
Energieversorgungsunternehmen höhere 
Gewinne lukrieren, wenn sie mehr Energie 
verkaufen. Außerdem wird den zusätzlichen 
Vorteilen, die sich aus Energieeffizienz- und 
DSM-Aktivitäten ergeben, bei der Planung und 
Entscheidungsfindung von Energieunternehmen 
kein Wert zugemessen. Zu diesen Vorteilen 
zählen beispielsweise ein Rückgang der 
Umweltverschmutzung, niedrigere Rechnungen 
für Kunden, geringere Preisschwankungen, 
höhere Versorgungssicherheit und eine 
verringerte Anfälligkeit gegenüber Ausfällen 
oder terroristischen Akten. Dieser Struktur fehlt 
jedoch ein starker wirtschaftlicher Anreiz für 
Energieunternehmen zur Entwicklung solider 
Energieeffizienzprogramme für ihre Kunden.  
 
Eine Politik, die wirtschaftliche Anreize für die 
Energieunternehmen zur Erlangung dieser 
Vorteile schafft, könnte den wahren Wert von 
DSM für die Gesellschaft besser widerspiegeln 
und zur Entwicklung und Ausweitung von DSM-
Programmen führen. Eine Anhebung der Preise 
für Kapazitäten führt zu einem Rückgang des 
durchschnittlichen Aufwands für Energie, wenn 
der Verbrauch ausgeglichen ist, und zu einem 
Anstieg im Fall eines unausgeglichenen 
Verbrauchs mit hohen Bedarfsspitzen. Dies 
motiviert Konsumenten zur breiten Umsetzung 
von DSM-Maßnahmen. 

Praktisch alle Industrieunternehmen verwenden 
Systeme, mit denen sie die Verbrauchsspitzen 
glätten und in „Täler“ in der Verbrauchskurve 
umleiten. Wenn sie das nicht täten, würden sich 
ihre Kosten für den Energieeinsatz in der 
Produktion deutlich erhöhen, was ihre 
Wettbewerbsfähigkeit gefährden würde. Sogar 
Haushalte reduzieren ihren Stromverbrauch 
durch Stromunterbrechungsschaltungen bei der 
zum Haus führenden Versorgungsleitung. 
Energieeffizienzmaßnahmen auf der 
Verbraucherseite werden somit von 
Marktmechanismen unterstützt. 
 
Auf der anderen Seite kann der Einsatz von 
erneuerbaren Energiequellen zur Verkürzung 
der Betriebsdauer führen. Beispielsweise ergibt 
sich durch den Einbau von Sonnenkollektoren 
eine Energieersparnis und damit eine Senkung 
der Stromkosten; gleichzeitig werden dadurch 
aber nicht die Kapazitätszahlungen für die 
Stromversorgung gesenkt, die in Zeiten geringer 
Sonneneinstrahlung verfügbar sein muss. Das 
bedeutet, dass die wirtschaftlichen Gründe trotz 
der offensichtlichen Vorteile für die Umwelt nicht 
ausreichend und attraktiv genug sind. Daher ist 
es notwendig, den Nutzen für die Umwelt mit 
Investitionsförderungen aufzuwiegen, wenn 
externe Faktoren nicht berücksichtigt werden. 
 
Die Kosten eines DSM-Programms können 
entweder direkt als Aufwand erfasst werden 
oder in die Tarife einfließen. Kosten, die als 
Aufwand erfasst werden, erhält man im 
Aufwandsjahr zurück. Kosten, die über Tarife 
weiterverrechnet werden, werden im Lauf der 
Zeit mit einer Ertragsrate (d.h. Gewinn) zurück 
gewonnen. Die Investitionen von 
Energieunternehmen in Erzeugungs-, 
Übertragungs- und Verteilungssysteme erfolgen 
im Allgemeinen über Tarife, während DSM-
Kosten als Aufwand erfasst werden. 
 
Energieeffizienz ist eine besondere Form der 
Zielstellungen, die im DSM-Bereich verfolgt 
werden, wie in Abbildung 5.1 (D) aufgezeigt 
wird. Dabei wird versucht, den 
Energieverbrauch einer speziellen Kategorie 
von Endverbrauch zu verringern. Ziel ist es, den 
Energieverbrauch – häufig in Verbindung mit der 
Senkung des Zuwachses im Spitzenbedarf – zu 
reduzieren, wodurch diese Programme sowohl 
Einsparungen bei Kapazitäten als auch bei 
Energieträgern (für thermische Kraftwerke) 
erzielen. Dabei können verschiedene Arten von 
Programmen zur Anwendung kommen.  
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5.3.1 Energieaudits und 
Informationskampagnen 

 
Energieaudits zählen mittlerweile – besonders in 
den Bereichen Industrie und Handel – in 
verschiedensten Ländern zu den am häufigsten 
verwendeten Programmen. Sie können von den 
Versorgungsunternehmen selbst oder im Zuge 
von Programmen der öffentlichen Hand 
durchgeführt werden. Bei Energieaudits werden 
Energiekunden besucht und zu zahlreichen 
energierelevanten Aspekten befragt. Sie sind 
notwendig, wenn detaillierte Informationen über 
Endverbrauchstechnologien und die Art ihrer 
Verwendung durch den Kunden benötigt 
werden. Diese Informationen werden häufig 
verwendet, um sie in Computermodelle 
einzuspeisen, die dann die 
Energiesparpotenziale des Kunden auswerten, 
z.B. durch andere Tarifstrukturen, Technologien, 
geändertes Nutzungsverhalten oder neue 
Geräte und Anlagen. 
 
Audits sind relativ kostengünstig und können 
dazu beitragen, Informationen über das 
Kundenverhalten zu sammeln, was die 
Evaluierung von Informationskampagnen 
erleichtert. Sie sind jedoch auch zeitintensiv und 
erfordern qualifizierte (bzw. ausgebildete) 
Fachkräfte. Daher werden sie am besten dort 
eingesetzt, wo detaillierte, kundenspezifische 
Informationen nötig sind, also üblicherweise bei 
Abnehmern mit komplexer Struktur. Direkte 
Messungen vor Ort leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Präzisierung der geschätzten 
Einsparmöglichkeiten. 
 
Wenn eine Gemeinde Energieaudits für in ihrem 
Besitz befindliche Gebäude erstellt hat, ergibt 
sich daraus eine Vielzahl möglicher Aktionen 
und Maßnahmen. Die auf der Basis von 
Energieaudits ausgearbeiteten Maßnahmen 
können auch in DSM-Programme einfließen, 
wenn die Gemeinde beschließt, sich aktiv an 
solchen Programmen zu beteiligen. Eine 
umfassende Analyse der Energieaudits von 
Gemeindegebäuden kann dazu beitragen, 
Prioritäten für das Energiemanagement auf 
Gemeindeebene zu setzen, die erforderlichen 
Investitionen zu kalkulieren, das 
Energiesparpotenzial festzulegen und die 
Auswirkungen auf die Umwelt zu beurteilen. 
 
Die EU-Gebäuderichtlinie (Richtlinie 
2002/91/EG) fordert die Erstellung eines 
Energieausweises für Gebäude mit einer Fläche 
von mehr als 1.000 m². In öffentlichen 

Gebäuden (wie Schulen, Spitälern, Büchereien, 
Büros) müssen diese Energieausweise an einer 
gut sichtbaren Stelle angebracht werden. Dieses 
Instrument des Energieausweises ist für das 
interne und externe Energiemanagement von 
großer Bedeutung. Es wird analog zu den 
Energielabels von Elektrogeräten funktionieren, 
wo beispielsweise beim Kauf eines 
Kühlschranks zuerst das Energielabel geprüft 
wird und der Kunde sich dann entscheidet, das 
Gerät mit der Energieeffizienzklasse A zu 
kaufen (also mit dem niedrigsten Verbrauch).  
 
Wenn dieses System auf Gebäude angewandt 
wird, werden die künftigen Bewohner/Benutzer 
sich zuerst über die Gebäudeparameter 
informieren und ihre Entscheidung 
wahrscheinlich nicht nur hinsichtlich der 
Investition selbst, sondern auch im Hinblick auf 
den künftigen Energieverbrauch treffen. Durch 
den Energieausweis soll das Interesse von 
Gebäudeeigentümern und Benutzern an 
Niedrigenergie- oder Passivhäusern und 
anderen energieeffizienten Maßnahmen 
gefördert werden. 
 
5.3.2 Direkter Einbau von Technologien 

zur Steigerung der Energieeffizienz 
 
Direkteinbau-Programme beinhalten den Einbau 
von Anlagen durch das Energieunternehmen 
oder dessen Vertreter. Sie sind teurer, haben 
jedoch das Potenzial, einfacher und daher 
kosteneffektiver zu sein als Programme mit 
finanziellen Anreizen (Prämien). 
 
Mögliche Energieeffizienzmaßnahmen, die im 
DSM-Prozess eingesetzt werden können, sind: 

1) Aufrüstung der bestehenden Elektroheizung 
- Austausch der bestehenden 

Heizelemente 
- Austausch des 

Heißwasserspeicherkessels 
- Zusätzlicher Solar- oder 

Wärmepumpentauscher 
- Einbau von Sonnenkollektoren 

2) Neue Heizung 
- Zusätzlicher Solar- oder 

Wärmepumpentauscher 

3) Neuer elektrischer Kessel 

4) Austausch des Rohrs zum 
Ausgleichsbehälter zur Vermeidung von 
Verlusten durch undichte Stellen 

5) Maßnahmen im Wärmeverteilungssystem 
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- Thermostatkontrollventile für Heizkörper 
- Zusätzliche Thermostatkontrollventile 
- Neue Umwälzpumpe 
- Reinigung des Heizkörpersystems 
- Einstellung des Verteilersystems für 

Niedrigbetrieb 
- Wärmepumpe 

 
Der Organisator des DSM-Programms kann 
direkt mit den Firmen, die die Geräte und 
Anlagen liefern, zusammenarbeiten, was auch 
dazu beitragen kann, ihre Qualität und 
Energieeffizienz zu verbessern. Bei der 
Anschaffung von Betriebsmitteln und Geräten in 
großen Mengen (z.B. Glühbirnen, 
Sonnenkollektoren) können je nach 
Lieferumfang Mengenrabatte gewährt werden. 
Erfahrungen haben gezeigt, dass diese Rabatte 
bis zu 20 % betragen können, was (zusammen 
mit Subventionen, die in vielen Ländern zur 
Verfügung stehen) eine wichtige Rolle beim 
Entscheidungsprozess eines 
Energieverbrauchers spielen kann. 
 
Energiedienstleistungsunternehmen (EDUs) 
spielen ebenfalls eine sehr wichtige Rolle bei 
der Umsetzung von Energiesparmaßnahmen. 
Diese Unternehmen entwickeln, konzipieren, 
realisieren, evaluieren und verwalten 
energieeffiziente Projekte und übernehmen das 
Risiko durch Energiespargarantien. Einige 
EDUs bieten auch umfassendere 
Dienstleistungen an, einschließlich 
Energieaudits und Leistungen auf der 
Angebotsseite. Da nicht alle EDUs gleich 
aufgebaut sind, ist es wichtig, die verschiedenen 
Möglichkeiten sorgfältig zu prüfen, bevor eine 
Entscheidung getroffen wird. 
 
Oft bieten EDUs energieeffiziente Maßnahmen 
an und erhalten als Gegenleistung dafür einen 
Anteil der vom Kunden, der diese Leistung in 
Anspruch genommen hat, lukrierten 
Energieeinsparungen. Diese Praktik, bei der 
sich Kunden und EDUs den Gewinn aus den 
durch Energieeffizienz erreichten Einsparungen 
teilen, wird als „shared savings“ bezeichnet. 
EDUs werden auch oft als „Einsparcontracting-
Unternehmen“ bezeichnet, da die Zahlungen, 
die sie erhalten, direkt mit den 
Energieeinsparungen der von ihnen 
umgesetzten Maßnahme(n) verbunden sind.  
 
Bei der Planung neuer Gebäude sollte die 
Möglichkeit der Integration von 
Grundsätzen/Planungsmerkmalen von Passiv- 
oder Niedrigenergiehäusern geprüft werden, 

ebenso wie andere Energieeffizienzmaßnahmen 
und der Einsatz von erneuerbaren 
Energieträgern. Für alle Bau- oder 
Sanierungsprojekte sollten Lebenszykluskosten 
kalkuliert werden. 
 
5.3.3 Finanzielle Anreize und Kredite 
 
Finanzielle Anreize reichen von 
Niedrigzinskrediten und Krediten mit 
prolongierten Rückzahlungsterminen bis zu 
Subventionen und Prämien für den Kauf von 
energieeffizienteren Geräten. Kreditprogramme 
haben sich als nicht sehr erfolgreich erwiesen, 
da generell eine relativ niedrige Anzahl von 
Kunden bereit ist, Schulden zu machen, um 
Energie zu sparen (Nadel et al., 1990). 
Prämienprogramme waren erfolgreicher und 
sind am besten für gesättigte Märkte geeignet, 
wie beispielsweise bei Kühl- oder 
Beleuchtungsgeräten, bei denen es sehr 
unwahrscheinlich ist, dass es aufgrund von 
Prämien zu einem Anstieg der Gesamtzahl der 
in Verwendung befindlichen Geräte kommt. 
 
Prämienprogramme sind beispielsweise für 
Raumklimaanlagen ungeeignet, da in diesem 
Bereich die Gefahr besteht, dass durch Prämien 
ein Anreiz geschaffen würde, Klimaanlagen zu 
kaufen, auch wenn dies eigentlich nicht geplant 
ist. Obwohl sie ein zuverlässigeres Mittel sind 
als Kreditprogramme, hat das 
Energieunternehmen mit Prämienprogrammen 
trotzdem noch immer keine direkte Kontrolle 
über die Höhe der Einsparungen bei 
Spitzenenergie. Außerdem fallen bei diesen 
Programmen zum Teil hohe Verwaltungskosten 
an, insbesondere im Wohnsektor. Vor der 
Finanzierung spezifischer Maßnahmen muss 
eine detaillierte Technologieevaluierung 
durchgeführt werden. 
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6 Screening der verbraucherseitigen Optionen: DSM-Kosteneffektivität 
 

6.1 EINFÜHRUNG 
 
Die ökonomische Wirkung oder 
Kosteneffektivität von DSM-Initiativen oder 
-programmen wird im Lauf des DSM-Prozesses 
kontinuierlich beurteilt, und zwar unter 
Verwendung von zunehmend detaillierten 
Instrumenten, die verschiedene Perspektiven 
darstellen. Da DSM-Aktivitäten tendenziell 
verschiedene Segmente der Gesellschaft auf 
unterschiedliche Weise betreffen, hat die 
Beurteilung ihrer relativen Kosteneffektivität zu 
einigen Kontroversen geführt. 
Kosteneffektivitätsanalysen bringen Klarheit 
darüber, ob und für wen eine Initiative oder ein 
Programm „die Sache wert“ ist. 
 
In der Standardpraxis der DSM-
Kosteneffektivitätsanalyse kommen für 
gewöhnlich fünf Tests zur Anwendung: 
Teilnehmertest, Total-Resource-Cost-Test 
(TRC), Ratepayer-Impact-Measure-Test (RIM), 
EVU-Test und gesellschaftlicher Test. Tabelle 
6.1 gibt einen Überblick über die in den 
einzelnen Tests beurteilten Perspektiven und 
die dabei verfolgten Zielstellungen. 
 
In Tabelle 6.2 sind die Kosten und der jeweilige 
Nutzen für jeden Test aufgelistet. Der DSM-
Gesamtplan enthält üblicherweise eine Liste der 
durchgeführten Tests und die Begründung für 
deren Auswahl. Dabei darf nicht vergessen 
werden, dass auch Programme, die nicht 
kosteneffektiv sind, gelegentlich in ein Bündel 
aus DSM-Programmen aufgenommen werden 
können. Dies geschieht aus Gründen der 
Ausgewogenheit (z.B. Programme für niedrige 
Einkommen), um ein attraktiveres Angebot an 
DSM-Programmen zu schaffen (durch Reaktion 
auf spezifische Kundenbedürfnisse oder 
Anfragen), oder um die Wettbewerbsposition 
des Energieunternehmens auf offenen Märkten 
zu sichern. 
 

6.1.1 Auswahl des für die 
Schwerpunktsetzung bei DSM-
Maßnahmen am besten geeigneten 
Tests 

 
Es ist wichtig, zu Beginn des DSM-Prozesses 
festzulegen, nach welchen Regeln die Auswahl 
der wirtschaftlichen Kriterien und der vom 
Energieunternehmen verwendeten Tests zur 
Prüfung, Planung, Gestaltung und Evaluierung 
der verschiedenen DSM-Initiativen erfolgt, die 
letztendlich in ein breit gefächertes Bündel von 
DSM-Programmen aufgenommen werden. 
 
Dabei gibt es kein Richtig oder Falsch, und es 
gibt auch kein Patentrezept, wie man an diese 
Auswahl herangehen kann. Jeder Test stellt 
einen anderen Standpunkt dar und bringt 
verschiedene Aspekte der Effizienz und 
Ausgewogenheit ins Spiel, die nicht außer Acht 
gelassen werden können. Als Faustregel wird 
empfohlen, weder den TRC-Test noch den RIM-
Test alleine zu verwenden. Für die Auswahl der 
DSM-Programme oder -Initiativen ist es 
erforderlich, beide Tests zu verwenden, da 
DSM-Programme immer die beiden Ziele 
Effizienz und Ausgewogenheit ins Auge fassen 
müssen. 
 
Für die Auswahl des DSM-Programms wäre 
folgender Ablauf denkbar: 
• Eliminierung aller Programme, die den TRC-

Test nicht bestehen; 
• Umsetzung aller Programme, die den RIM-

Test bestehen; 
• Umgestaltung der restlichen Programme, die 

den TRC-Test, nicht aber den RIM-Test 
bestehen, um ihre Auswirkung auf Nicht-
Teilnehmer zu minimieren; 

• Behandlung der restlichen Programme auf 
zwei Arten: entweder 
Programmneugestaltung oder Thema der 
Regulierungspolitik. 
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Tabelle 6.1: Perspektiven, die beim jeweiligen Kosteneffektivitätstest [1] berücksichtigt werden 

Kosteneffektivitätstest Perspektive Anliegen 

RIM-TEST Nicht teilnehmende Kunden 
Wird das Programm die 
durchschnittlichen Tarife 

betreffen? 

TRC-TEST Kunden 
Wie wirkt sich das Programm 

auf die Kosten von 
Energieleistungen aus? 

TEILNEHMER-TEST 
Typische Kunden, die an 

spezifischen Programmen oder 
Initiativen teilnehmen 

Zahlt sich das Programm für 
den durchschnittlichen 

Teilnehmer aus? 

EVU-TEST Einnahmen des 
Energieversorgers 

Hat das Programm 
Auswirkungen auf die 

Einnahmen des 
Energieversorgers? 

GESELLSCHAFTLICHER 
TEST Bürger 

Unter der Annahme des 
Tatbestands der 

Ausgeglichenheit: Stellt das 
Programm für die Gesellschaft 

einen Gewinn oder Verlust dar?
 

Tabelle 6.2: Kosten und Nutzen, die beim jeweiligen Kosteneffektivitätstest [1] berücksichtigt werden 

Kosteneffektivitäts
test Nutzen Kosten 

RIM-TEST 

• Vermiedene Energie- und 
Kapazitätskosten 

• Einnahmenzugewinne 
• Teilnahmegebühren 

• Energiekapazitätskosten 
• Einnahmenverluste 
• Kundenanreize 
• Programmkosten vom EVU 

getragen 

TRC-TEST 

• Vermiedene Energie- und 
Kapazitätskosten 

• Vermiedene Gerätekosten 
(relevant bei Brennstoff-
Umstellungsprogrammen) 

• Steuerbegünstigungen 

• Energie- und Kapazitätskosten 
• Programmkosten vom EVU 

getragen 

TEILNEHMER-
TEST 

• Niedrigere Rechnungen 
• Vermiedene Gerätekosten 

(relevant bei Brennstoff-
Umstellungsprogrammen) 

• Kundenanreize 
• Steuerbegünstigungen 

• Höhere Rechnungen 
• Programmkosten von 

Teilnehmern getragen 
• Teilnahmegebühren 

EVU-TEST 
• Vermiedene Energie- und 

Kapazitätskosten 
• Teilnahmegebühren 

• Energiekapazitätskosten 
• Kundenanreize 
• Programmkosten vom EVU 

getragen 

GESELLSCHAFT-
LICHER TEST 

• Vermiedene Energie- und 
Kapazitätskosten 

• Vermiedene Gerätekosten 
(relevant bei Brennstoff-
Umstellungsprogrammen) 

• Externer Nutzen (Umwelt, 
Beschäftigung, usw.) 

• Energie- und Kapazitätskosten 
• Programmkosten vom EVU 

getragen  
• Externe Kosten 

 
Grundsätzlich wird bei diesem Verfahren 
vorgeschlagen, alle Programme, die den TRC-
Test nicht bestehen, zu eliminieren, da sie 
teurer als die versorgerseitige Alternative sind. 
Alle Programme, die den RIM-Test bestehen, 

sollten umgesetzt werden, da sie 
kostengünstiger als die versorgerseitigen 
Alternativen sind und allen Kunden, unabhängig 
davon, ob sie am Programm teilnehmen oder 
nicht, durch Tarifsenkungen Nutzen bringen. 
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6.2 DSM-KOSTENEFFEKTIVITÄTS-
TESTS 

 
Kosteneffektivitätstests im Rahmen von 
Maßnahmen auf der Verbraucherseite (DSM) 
dienen dazu, Kosten und Nutzen von DSM-
Programmen zu vergleichen und die Kosten für 
die durch den Einsatz des Programms erzielten 
Energieeinsparungen abzuschätzen. Zwei 
dieser Tests, die für die allgemeine Verwendung 
empfohlen werden, sind der RIM-Test und der 
TRC-Test. 
 
6.2.1 Ratepayer-Impact-Measure-Test 

(RIM-Test)  
 
Der RIM-Test, auch bekannt als Nicht-
Teilnehmer-Test, misst, welche Auswirkungen 
die durch Umsetzung eines DSM-Programms 
hervorgerufenen Änderungen bei den 
Einnahmen und Betriebskosten des EVU auf die 
Rechnungen der Kunden bzw. die Tarife haben. 
Ist die durch das Programm verursachte 
Veränderung bei den Einnahmen größer als die 
Veränderung bei den Kosten des EVU, dann 
werden die Tarife sinken. Umgekehrt wird ein 
Anstieg bei den Tarifen und Rechnungen zu 
verzeichnen sein, wenn die erzielten Einnahmen 
nach der Umsetzung des Programms geringer 
sind, als die bei der Umsetzung aufgelaufenen 
Gesamtkosten für den Energieversorger. Dieser 
Test zeigt folglich die Richtung und Größe der 
erwarteten Veränderung bei Kundenrechnungen 
und Tarifniveaus an.  
 
Zu den im RIM-Test verwendeten Kosten 
zählen: 
• Kosten des EVU für die Durchführung des 

Programms, einschließlich anfänglicher und 
jährlicher Verwaltungskosten, zusätzliche 
Betriebs- und Wartungskosten, 
Installationskosten (sofern vom 
Energieunternehmen getragen) und 
Kundenstockverluste; 

• Anteil der Kosten der Effizienzmaßnahme, 
der vom Energieversorger getragen wird 
(wenn zutreffend); 

• Einnahmenverluste des 
Energieunternehmens als Ergebnis des 
Programms über die Dauer der 
Effizienzmaßnahme. 

 
Der im RIM-Test betrachtete Nutzen ist der 
Nutzen, der sich aus vermiedenen 
Versorgungskosten ergibt und der auch im 

nachfolgend beschriebenen TRC-Test 
verwendet wird. Die vermiedenen 
Versorgungskosten sind die für die Übertragung, 
Verteilung, Erzeugung und Kapazität in jenem 
Zeitraum, in dem Auswirkungen der 
Effizienzmaßnahme zu beobachten sind (d.h. für 
die Dauer der Effizienzmaßnahme) 
entstandenen Grenzkosten. Das wichtigste 
Maß, das im RIM-Test angewendet wird, ist der 
Kapitalwert (Net Present Value, NPV) des 
Nutzens abzüglich der Kosten. Der Nettonutzen 
zeigt, dass die Einnahmen des EVU steigen und 
daher Kundentarife gesenkt werden können. 
Durch den RIM-Test können außerdem das 
Maß der Nettoveränderung der Einnahmen pro 
eingesparter kWh oder GJ, eine Kosten-Nutzen-
Rechnung für den Energieversorger sowie 
tarifliche Auswirkungen auf einzelne 
Kundenklassen ermittelt werden. 
 
In diesem Zusammenhang ist es sinnvoll, die 
wesentlichen Inhalte des RIM-Tests durch ein 
Beispiel zu erläutern. Wir nehmen an, dass der 
Prozess mit einem Energieversorger, der bei 
Punkt A in Abbildung 6.1 tätig ist, beginnt. Das 
Gefälle der Linie vom Ausgangspunkt zu Punkt 
B ist der Durchschnittspreis vor DSM, der für 1 
kWh Energie verrechnet werden muss, damit 
das Energieunternehmen die erforderlichen 
Einnahmen erzielen kann. Nehmen wir für das 
erste Beispiel an, dass die (vermiedenen) 
Grenzkosten der Energie sehr hoch sind, wie 
dies auch durch das starke Gefälle der 
Einnahmenkurve angezeigt wird. Wenn ein 
DSM-Programm den Energiebedarf ohne 
Kostenaufwand reduzieren könnte, dann müsste 
das Energieunternehmen Einnahmen erzielen, 
um sowohl das DSM als auch die 
Energieerzeugungskosten abzudecken, 
wodurch wir zu Punkt C gelangen. Bei Punkt C 
ist der Preis, den das Energieunternehmen für 1 
kWh gelieferter Energie verrechnen muss 
(angegeben durch das angezeigte Gefälle), 
geringer als der, den es vor DSM verrechnen 
musste. In diesem Fall wird ein Vorteil für alle 
Seiten (auch die Nicht-Teilnehmer) geschaffen, 
da die Tarife sinken. 
 
Verallgemeinert man dieses Beispiel, erhält 
man folgendes Ergebnis: der RIM-Test wird 
bestanden, d.h. die Kunden sind nicht mit 
einer Anhebung der Tarife ihres 
Energieversorgers konfrontiert, solange die 
Kosten für die Einsparung einer 
Kilowattstunde geringer sind, als die Differenz 
zwischen den Grenzkosten der Energie und den 
Durchschnittskosten (d.h. Tarifen). Im obigen 
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Beispiel wurde angenommen, dass die 
Grenzkosten der Energie größer waren als die 
Durchschnittskosten. Wenn das nicht der Fall 
ist, dann sind die Grenzkosten geringer als die 
Durchschnittskosten, und dann wird jede 
Reduktion des Energieverbrauchs die Tarife 
verteuern, auch wenn DSM nichts kostet. 
 
Dies wird in Abbildung 6.2 dargestellt. 
Energieeinsparungen bewegen den 
Energieversorger von Punkt A zu Punkt B. Zu 
beachten ist, dass die erforderlichen 
Gesamteinnahmen für den Energieversorger bei 
Punkt B geringer sind, jedoch die Tarife nach 
oben gehen müssen (das Gefälle vom 
Ausgangspunkt zu B). Dies illustriert einen 
wichtigen Punkt: Die durchschnittliche 
Energierechnung für alle Kunden in Abbildung 
6.2 wird nach DSM verringert, aber da die Tarife 
nach oben gehen, müssen Nicht-Teilnehmer 
eine Verteuerung ihrer Rechnungen in Kauf 
nehmen. Deshalb wird jedes Mal, wenn die 
Durchschnittskosten höher sind als die 
Grenzkosten das DSM-Programm den RIM-Test 

nicht bestehen. Das bedeutet, dass der RIM-
Test sehr streng ist. 
 
6.2.2 TRC-Test 
 
Der TRC-Test geht von den Gesamtkosten 
(Total Resource Cost) aus und wird verwendet, 
um DSM-Programme vom Gesichtspunkt der 
Gesellschaft aus zu evaluieren und ist das am 
häufigsten verwendete Maß der DSM-
Kosteneffektivität, da dieser Test Angaben 
darüber macht, ob die Gesamtheit der Kosten 
für Energieversorger und Tarifzahler reduziert 
wird. Als solches betrachtet der Test den 
Nettonutzen für die Gesellschaft und ermöglicht 
es, die Kosten für eine Gruppe von Beteiligten 
durch den Nutzen für andere Beteiligte 
aufzuheben. Der TRC-Test beurteilt die als 
Ergebnis des DSM-Programms entstandene 
Veränderung der Kosten für alle Kunden, ohne 
Berücksichtigung, von wem sie getragen 
werden. 
 

 

Abbildung 6.1: Hypothetisches Beispiel zur 
Illustration des RIM-Tests, wenn die Grenzkosten 

hoch sind [2] 

Abbildung 6.2: Fall, bei dem die Grenzkosten 
geringer sind als die Durchschnittskosten [2] 

  
Glossar: 
Revenue = Einnahmen 
Marginal cost = Grenzkosten 
Revenue before DSM = Einnahmen vor DSM 
Revenue needed after DSM = Erforderliche 
Einnahmen nach DSM 
Price before DSM = Preis vor DSM 
DSM costs = DSM-Kosten 
Avoided costs = Vermiedene Kosten 
Energy saved = Eingesparte Energie 
Rates after DSM = Tarife nach DSM 
KWh Sales = Absatz in kWh 
 

Der TRC-Test ist folglich ein 
Selektionsinstrument, das verwendet wird, wenn 
das Interesse der breiten Öffentlichkeit in 
Betracht gezogen wird. Er ermöglicht, dass ein 
DSM-Programm als eine „Ressource“ mit 
Energieversorgungsoptionen verglichen wird. 
Die Kosten des DSM-Programms, das im TRC-
Test verwendet wird, bestehen aus: 
• Kosten für Programmteilnehmer 

(normalerweise die zusätzlichen Kosten für 
energieeffiziente Technologie) 

• Kosten des Energieversorgers für die 
Durchführung des Programms. 
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Der im TRC-Test verwendete Nutzen ergibt sich 
aus den vermiedenen Versorgungskosten über 
die Dauer der Effizienzmaßnahmen (diese ist für 
gewöhnlich länger als die Dauer des DSM-
Programms). Die vermiedenen 
Versorgungskosten sind Grenzkosten für die 
Übertragung, Verteilung, Erzeugung und 
Kapazität für den Zeitraum, in dem 
Auswirkungen der Effizienzmaßnahme zu 
beobachten sind. Sowohl Kosten als auch 
Nutzen sind im Kapitalwert und in den 
Nettokosten bzw. dem Nettonutzen 
ausgedrückt. 
 
Wenn der Nutzen die Kosten übersteigt, ist das 
Programm aus der Perspektive der Gesellschaft 
von Nutzen. Die Gesamtkosten (Total Resource 
Cost, TRC) können auch als ein Kosten-Nutzen-
Verhältnis ausgedrückt werden, bei dem ein 
Verhältnis >1 einen Nutzen für die Gesellschaft 
anzeigt. Schließlich, wenn die Kapitalwertkosten 
auf Jahresbasis auf die Dauer der 
Effizienzmaßnahme umgerechnet und durch die 
jährlichen Ersparnisse in kWh oder GJ dividiert 
werden, können die bereinigten Kosten 
(levelized cost) in Cent pro kWh oder GJ für den 
Vergleich mit Versorgungsoptionen festgelegt 
werden. 
 
Wie bereits erwähnt, handelt es sich bei den im 
TRC-Test betrachteten Kosten um die 
Programm- und Technologiekosten, die sowohl 
vom Energieversorger als auch den 
Teilnehmern getragen werden. Darin enthalten 
sind alle Kosten für Anlagen, Installation, Betrieb 
und Wartung, die Kosten für die Entfernung von 
Anlagen (abzüglich Restwert) sowie 
Verwaltungskosten, ohne Berücksichtigung, von 
wem sie getragen werden. Obwohl 
beispielsweise ein Staat oder ein 
Energieversorger einen Umsatzsteuernachlass 
für Haushaltsgeräte anbieten kann, wird dies die 
Gesamtkosten (TRC) nicht beeinflussen, da die 
Kosten des Programms für die Gesellschaft 
dadurch unverändert bleiben. 

 
Eine Variante des TRC-Tests ist der 
gesellschaftliche Text. Er ist ähnlich aufgebaut 
wie der TRC-Test, versucht jedoch, die 
Veränderung der gesamten Ressourcenkosten 
für die Gesellschaft als Ganzes zu 
quantifizieren, und nicht nur für das 
Versorgungsgebiet (den Energieversorger und 
dessen Tarifkunden). Der Gesellschaftstest 
unterscheidet sich vom TRC-Test darin, dass er 
die Auswirkungen externer Umweltfaktoren 
berücksichtigt, Steuervergünstigungen 
ausschließt und eine andere gesellschaftliche 
Diskontrate verwendet. Von vielen Ökonomen 
wurde darauf hingewiesen, dass die 
Verwendung eines Marktdiskontsatzes in der 
gesellschaftlichen Kosten-Nutzen-Analyse die 
Interessen künftiger Generationen 
unterbewertet. Um dies zu korrigieren, 
verwendet der gesellschaftliche Test eine 
niedrigere Diskontrate als der TRC-Test.  
 
Der Test enthält außerdem die Kosten externer 
Faktoren der Energieerzeugung, die nicht vom 
Marktsystem miterfasst werden. Diese externen 
Kosten beinhalten Umweltschäden, die durch 
den Einsatz von Elektrizität oder Erdgas 
verursacht werden, einschließlich der durch 
Schwefeloxide, Stickoxide, flüchtige organische 
Verbindungen, Feinstaub und Kohlenstoff 
verursachten Schäden. Die sonstigen externen 
Faktoren können vermiedene Übertragungs- 
und Verteilungskosten sowie den durch 
gesteigerte Versorgungssicherheit geschaffenen 
Nutzen enthalten. 
 
Eine DSM-Maßnahme kann den RIM-Test 
bestehen und trotzdem am TRC-Test scheitern 
(Abbildung 6.3). Umgekehrt kann eine DSM-
Maßnahme am RIM-Test scheitern, aber den 
TRC-Test bestehen. Mit anderen Worten, keiner 
von beiden Tests ist grundsätzlich strenger, 
obwohl es häufiger vorkommt, dass DSM-
Programme den TRC-Test bestehen, jedoch 
nicht den RIM-Test (Abbildung 6.4). 
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Abbildung 6.3: Beispiel eines Scheiterns am TRC-
Test [2] 

Abbildung 6.4: Beispiel eines DSM-Programms, 
das den TRC-Test besteht [2] 

 
Glossar: 
Revenue = Einnahmen 
Avg rates before DSM = Durchschnittliche Tarife 
vor DSM 
Customer Cost = Kundenkosten 
Marginal costs = Grenzkosten 
DSM Costs = DSM-Kosten 

Avoided Costs = Vermiedene Kosten 
KWh saved = Ersparnis in kWh 
New rates = Neue Tarife 
KWh SALES = Absatz in kWh 
New rates after DSM = neue Tarife nach DSM 
 

 
6.2.3 Teilnehmertest 
 
Der Teilnehmertest misst die Differenz zwischen 
den quantifizierbaren Kosten, die dem 
Teilnehmer an einem DSM-Programm 
entstehen, und dem von diesem Teilnehmer 
lukrierten Nutzen. Dieser setzt sich aus dem 
Rückgang der Kosten in den an den Kunden 
gestellten Energierechnungen, allen finanziellen 
Anreizen, die vom Energieversorger oder 
sonstiger Seite gewährt werden, sowie allen 
erhaltenen Steuerbegünstigungen zusammen. 
Die Kosten für einen Kunden enthalten alle dem 
Kunden aus der Teilnahme am Programm 
entstandenen Unkosten, wie etwa die Kosten für 
angeschaffte Geräte oder Anlagen, sowie alle 
laufenden Betriebs- und Wartungskosten. 
 
Aus der Perspektive des Teilnehmers ist ein 
Programm dann kosteneffektiv, wenn der Wert 
des Nutzens den Wert der Kosten übersteigt. 
Diese Kosteneffektivität kann auf verschiedene 
Arten ausgedrückt werden, zum Beispiel als 
Kapitalwert (Net Present Value, NPV), der 
größer als Null ist, oder als Kosten-Nutzen-
Verhältnis (Benefit-Cost-Ratio, BCR), das 
größer als eins ist. Eine Schwierigkeit beim 
Teilnehmertest besteht darin, den geeigneten 
Diskontsatz für in der Zukunft entstehende 
Kosten- und Nutzeneffekte zu wählen. 
 
 
 

6.2.4 EVU-Test 
 
Der Test der Kosten für das 
Versorgungsunternehmen (EVU-Test) ist ein 
weiterer Vergleich von Kosten und Nutzen. In 
diesem Fall ergibt sich, wie auch in den meisten 
anderen Fällen, der Nutzen aus den 
vermiedenen Kosten (Brennstoff-, Betriebs- und 
Kapazitätskosten), die durch Einsparungen 
erzielt wurden. Bei den Kosten handelt es sich 
um die in Verbindung mit der Durchführung des 
DSM-Programms entstehenden Kosten für 
Energieleistungen (Prämien und 
Verwaltungskosten). Der EVU-Test 
unterscheidet sich vom TRC-Test dadurch, dass 
er nur die Kosten des Energieversorgers 
berücksichtigt und die Kosten der Kunden 
ausklammert. 
 
Wenn der Nutzen die Kosten übersteigt, fällt der 
EVU-Test positiv aus und zeigt an, dass die 
erforderlichen Gesamteinnahmen des 
Energieunternehmens sinken und daher die 
Rechnungen der Kunden niedriger werden. 
Trotz dieses Rückgangs im erforderlichen 
Einkommen des Versorgungsbetriebs können 
die tatsächlichen Tarife nach DSM höher sein 
(wenn das Programm den RIM-Test nicht 
besteht). Deshalb kann es zu einer Erhöhung 
bei den Rechnungen von Nicht-Teilnehmern 
kommen, auch wenn die durchschnittliche 
Kundenrechnung niedriger wird. Der EVU-Test 
ist einfacher zu bestehen als der TRC-Test. So 
erfüllen beide Beispiele in den Abbildungen 6.3 
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und 6.4 die Kriterien des EVU-Tests, während 
nur das Beispiel von Abbildung 6.4 auch den 
TRC-Test besteht. 
 
6.2.5 Gesellschaftlicher Test 
 
Der gesellschaftliche Test ist eine Variante des 
TRC-Tests. Der Unterschied besteht darin, dass 
er quantifizierte Auswirkungen von externen 
Faktoren (wie Umweltkosten) in die Kosten- und 
Nutzengrößen integrieren kann. 
 

6.3 ZUSAMMENFASSUNG DER 
DSM-KOSTENEFFEKTIVITÄTS-
TESTS  

 
Die drei wichtigsten Tests sind der RIM-Test 
(Ratepayer Impact Measure), der TRC-Test 
(Total Resource Cost) und der EVU-Test.  
 
Der RIM-Test untersucht im Wesentlichen, ob 
die Tarife des Energieversorgers nach der 
Einführung von DSM-Maßnahmen steigen oder 
sinken. Um den RIM-Test zu bestehen, darf eine 
DSM-Maßnahme keinen Anstieg bei den Tarifen 
verursachen, so dass auch die 
Energierechnungen von Nicht-Teilnehmern sich 
nicht erhöhen. Um den Kriterien des RIM-Tests 
zu entsprechen, müssen die Grenzkosten höher 
sein als die Durchschnittskosten. Die Differenz 
zwischen beiden (der Nettoverlust des 
Energieunternehmens in Bezug auf die 
Grenzversorgung bei konstanten Tarifen) ist der 
Maximalbetrag, der für die Umsetzung von DSM 
aufgewendet werden kann. 
 
Der TRC-Test stellt im Grunde die Frage, ob die 
Gesellschaft durch eine bestimmte DSM-
Maßnahme generell „besser dran“ ist. Dies 
bedeutet, dass die Kriterien des TRC-Tests 
dann erfüllt sind, wenn die Gesamtkosten für die 
Einsparung geringer sind als der Nutzen, der mit 
der Senkung des Bedarfs an Energie aus dem 
Versorgungssystem des EVUs verbunden ist. 
Während die durchschnittlichen 
Energierechnungen niedriger werden, können 
die Tarife steigen, so dass die Rechnungen von 
Nicht-Teilnehmern möglicherweise höher sind. 
Der TRC-Test ist die am häufigsten verwendete 
Maßnahme zur Feststellung der DSM-
Kosteneffektivität. 
 
Beim EVU-Test wird lediglich die Frage gestellt, 
ob das Energieunternehmen durch 
Kostenvermeidung mehr Geld einspart, als es 

für sein DSM-Programm ausgibt. Die 
durchschnittlichen Energierechnungen werden 
niedriger, wenn das Programm den EVU-Test 
besteht. Die Rechnungen für Nicht-Teilnehmer 
können jedoch steigen, und wenn man noch die 
Kosten der Kunden für ihre energieeffizienten 
Geräte und die des Energieunternehmens für 
sein DSM-Programm berücksichtigt, besteht die 
Möglichkeit, dass die Gesellschaft am Ende 
mehr Geld für Energieleistungen ausgibt als 
vorher, obwohl der EVU-Test bestanden wurde. 
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7 Umsetzung und Evaluierung von Maßnahmen auf der Verbraucherseite 
 

7.1 EINLEITUNG 
 
Demand-Side Management (DSM), also 
Energieeffizienzprogramme und 
-dienstleistungen von Energiewirtschaft und 
anderen Anbietern, ist ein Instrument, das zur 
Anwendung kommt, wenn eine Behörde, ein 
Energieunternehmen oder eine andere 
Institution Änderungen im Energieverbrauch 
erzielen will. Eine solche Veränderung kann 
entweder die bezogene Energiemenge oder die 
Art der Energieverwendung betreffen. Die 
Durchsetzung kann dabei auf verschiedene 
Weisen erfolgen, das Ziel ist aber immer 
dasselbe: eine Optimierung der Nutzung von 
Ressourcen. DSM kann auf zwei Arten erfolgen:  
• durch Änderungen bei den Mechanismen 

und Abläufen innerhalb des Energiesystems, 
oder 

• durch Austausch der Anlagen und Geräte, 
die innerhalb des Energiesystems genutzt 
werden. 

 
Die bekannteste und gebräuchlichste Variante 
ist die Veränderung der betrieblichen 
Mechanismen und Abläufe (verschiedene 
Methoden der Lastverschiebung), da die 
dadurch erzielten Ergebnisse für die 
Energieunternehmen mit nahezu sofortiger 
Wirkung sichtbar werden. Dadurch ist ein 
besonderer Anreiz für die Unternehmen 
gegeben, und außerdem entspricht diese 
Variante ihrer traditionellen betrieblichen 
Organisation. 
 
Der Austausch von Geräten und Anlagen, um 
Energie zu sparen, ist weniger gebräuchlich, da 
der Anreiz vor allem auf Kunden-
/Verbraucherseite bzw. bis zu einem gewissen 
Grad auch für die Netzbetreiber besteht. Heute 
geht diese Art von DSM immer mehr in Richtung 
Markttransformation, d.h. verbraucherseitige 
Maßnahmen zielen darauf ab, 
Investitionsmuster und 
Verbrauchergewohnheiten zu beeinflussen. 
 
Die Notwendigkeit von verbraucherseitigen 
Maßnahmen wird durch folgende logische 
Argumente begründet: 
• Ein verbesserter Einsatz von Ressourcen ist 

gleichbedeutend mit geringeren Kosten für 
Dienstleistungen. 

• Ein ausgeglichener Einsatz von Ressourcen 
bedeutet mehr Sicherheit und Zuverlässigkeit 
in der Energieversorgung. 

• Ein Anstieg der Produkte und 
Dienstleistungen, die weniger Energie 
verbrauchen, ist ein Motor für die künftige 
Wirtschaftsentwicklung. 

• Ein Schritt in Richtung verbesserter 
Energieeffizienz ist der einzige Weg, um 
allgemeinen Wohlstand ohne Erschöpfung 
der vorhandenen Ressourcen zu erreichen. 

 
Aus der Perspektive der Gemeinden ist DSM 
aus folgenden Gründen notwendig: 
• DSM ermöglicht die Planung und Umsetzung 

jener kommunalen Aktivitäten, die Einfluss 
darauf nehmen sollen, dass die Gemeinden 
und deren Kunden die verschiedenen 
Energieformen so verwenden, dass dadurch 
die gewünschte Veränderung im Lastprofil 
der Gemeinde hervorgerufen wird, d.h. 
Veränderungen im Profil und der 
Größenordnung der Energielast der 
Gemeinde. 

• DSM umfasst das gesamte Spektrum an 
Managementfunktionen (Planung, 
Evaluierung, Umsetzung und Kontrolle). 

 

7.2 ORGANISATION VON DSM-
QUELLEN 

 
Am Beginn der Umsetzung eines DSM-
Programms muss die Entwicklung von mittel- 
und langfristigen Strategien stehen, mit denen 
der gegenwärtigen und voraussichtlichen 
Entwicklung des Marktes erfolgreich begegnet 
werden kann. Diese Strategien sollten die 
folgenden drei Marktansätze in integrierter Form 
enthalten: 
• Einen technischen Ansatz, durch den 

Informationen über den aktuellen und 
potenziellen Einsatz der verschiedenen 
angebotenen Energieformen durch 
Endverbraucher und Prozesse verfügbar 
gemacht werden, um: 
o diese Nutzungsformen/Geräte als 

Verteilungsvariablen in verschiedenen 
Bedarfssektoren heranzuziehen; 

o makroökonomische Variablen sowie 
Variablen für Anlagen, physische 
Infrastruktur und Typologien, die mit 
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diesem Verbrauch korrelieren, zu 
bestimmen; 

o Möglichkeiten für die Anwendung von 
DSM-Strategien unter Berücksichtigung 
ihres Anwendungsspektrums sowie der 
Messung ihrer Ergebnisse und 
Rentabilität zu ermitteln. 

• Einen Marketingansatz, mit dem für jeden 
Bedarfssektor Kenntnisse über folgende 
Kriterien ermittelt werden: 
o gegenwärtiges Bewusstsein im Hinblick 

auf den Energiemarkt, auf 
Energieversorger und deren präskriptive 
Kompetenzen; 

o die Sensibilität der zuvor erwähnten 
Sektoren gegenüber dem vorhandenen 
Informationsangebot in Bezug auf DSM, 
gegenüber neuen Anwendungen, etc. 

o potenziell erschließbare neue Märkte; 
o Energieverbrauchsprofile, 

-gewohnheiten und Einstellungen der 
verschiedenen Nutzer-Zielgruppen. 

o Zugangsmöglichkeiten. 

• Einen betrieblichen Ansatz, der die 
praktische Anwendung der gesammelten 
Informationen garantiert, so dass die 
ermittelten Möglichkeiten optimiert und die 
erhaltenen Ergebnisse forciert werden 
können. 

 
7.2.1 Methoden für die Planung und 

Umsetzung von DSM-Optionen 
 
In der Folge wird eine Synthese der für die 
Beurteilung von DSM-Optionen verwendeten 
Methoden präsentiert, die auf den drei 
erläuterten Ansätzen basiert. Die wichtigsten 
Elemente in der DSM-Planung sind: 
1) Entwicklung von Verbrauchsprofilen 
2) Festlegung von relevanten Arten des 

Endverbrauchs 
3) Auswahl von DSM-Optionen 
4) Screening 
5) Einschätzung des theoretischen Potenzials 
6) Gestaltung eines vorläufigen Programms 
7) Einschätzung des realisierbaren Potenzials 
8) Schätzung der Kosten des DSM-Programms 
9) Kosten-Nutzen-Evaluierung und Gestaltung 

eines Detailprogramms. 
 
Elemente 1 bis 4 wurden in den vorigen Kapiteln 
eingehend beschrieben; die restlichen der oben 
genannten Elemente werden (nachdem eine 
Verbindung zum bisher Gesagten hergestellt 

wurde) in den folgenden Abschnitten kurz 
behandelt. In der Praxis werden eine Reihe 
dieser Schritte gleichzeitig durchgeführt. 
 
7.2.2 Auswahl von DSM-Optionen 
 
Der dritte Schritt im DSM-Analyseprozess ist die 
Definition möglicher DSM-Optionen, die für 
bestimmte Endverbrauchsarten relevant sind. 
Üblicherweise ist die Anzahl der aufgelisteten 
Optionen zu Beginn sehr groß. Danach wird 
eine eingehendere Prüfung der Optionen 
vorgenommen und beurteilt, wie realistisch sie 
sind, was schließlich zur Auswahl einer Gruppe 
„machbarer“ Optionen führt. 
 
Die Anzahl der Optionen kann zwischen einer 
einzigen und mehreren hundert Optionen 
variieren. In der Vergangenheit wurden in den 
USA zahlreiche DSM-Optionen in jede Analyse 
aufgenommen. Dies hängt teilweise mit dem 
US-amerikanischen System zusammen, wo 
DSM hauptsächlich im Rahmen der 
Preisfestsetzung erfolgt und zudem „regulatory 
hearings“ durchgeführt werden. In Europa ist die 
Anzahl in Frage kommender DSM-Methoden 
normalerweise viel geringer. 
 
Die im Rahmen eines wertenden Screenings 
gewonnenen Erkenntnisse werden verwendet, 
um die Maßnahmen anhand spezifischer 
Kriterien in Gruppen mit hoher, mittlerer oder 
geringer Priorität aufzuteilen. Dies ist nicht als 
strenge Abgrenzung zu sehen, sondern als 
ungefähre Einschätzung darüber, welche 
Maßnahmen an der Spitze der Prioritätsliste 
stehen, und welche im mittleren oder unteren 
Bereich rangieren. Durch das Screening wird 
klar, auf welche Optionen sich der Analyst 
zuerst konzentrieren sollte, und welche 
Maßnahmen von einer detaillierteren Analyse 
auszunehmen sind. 
 
Ein detailliertes Screening (wie in Kapitel 6 
dieses Handbuchs beschrieben) ist dann 
gerechtfertigt, wenn viele DSM-Optionen 
untersucht wird, während dies überflüssig sein 
kann, wenn nur eine geringe Anzahl in Betracht 
kommt. Sehr oft wird dieser Schritt unbewusst 
im Zuge der Auswahl von DSM-Optionen 
durchgeführt. Stehen jedoch mehrere Optionen 
zur Auswahl, kann es zweckdienlich sein, bei 
diesem Schritt so explizit wie möglich 
vorzugehen, um dadurch die Prioritätensetzung 
transparent zu machen. 
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Von einigen Energieunternehmen und 
Regierungen wurde ein solches Screening auch 
nicht für die Bewertung der DSM-Optionen 
verwendet, sondern vielmehr als Mittel zur 
Anregung der Diskussion über DSM-Ziele unter 
den Beteiligten. Ein Screening könnte zum 
Beispiel im Rahmen eines Workshops, an dem 
die wichtigsten Entscheidungsträger teilnehmen, 
erfolgen, wobei die Analyse primär als Mittel zur 
Förderung der Diskussion dient, so dass das 
wichtigste Ergebnis nicht die Bewertung der 
Optionen ist, sondern die Debatte an sich. 
 
7.2.3 Theoretisches Potenzial 
 
Theoretisches Potenzial (oft auch „technisches 
Potenzial“ genannt) wird als die maximale 
potenzielle Energie- und/oder Lastauswirkung 
definiert, die erzielt werden kann, wenn alle 
dafür in Frage kommenden Kunden die 
betreffende DSM-Maßnahme annehmen. Das 
theoretische Potenzial stellt die Obergrenze für 
Energieeinsparungen dar, weil 100 % 
Beteiligung sehr unwahrscheinlich sind, auch 
wenn das Programm für potenzielle Teilnehmer 
sehr attraktiv gestaltet ist.  
 
Die bereinigten Kosten (levelized cost) für jede 
Option (das heißt, die Kosten pro eingesparter 
kWh/eingespartem kW) werden berechnet, 
indem die Kosten für die DSM-Option (ohne 
Programmkosten) geschätzt und durch die 
damit verbundenen Energie- und 
Lastauswirkungen während des 
Planungshorizonts3 dividiert werden. Diese 
Berechnung kann für jede Maßnahme erfolgen. 
Auf Basis der bereinigten Kosten können die 
Maßnahmen nach den jeweiligen Auswirkungen 
auf den Verbrauch und nach der Höhe der 
anfallenden Kosten gereiht werden.  
 
Durch den Vergleich der bereinigten Kosten mit 
den vermiedenen Versorgungskosten kann 
ermittelt werden, welche DSM-Optionen die 
zweckmäßigste ist. Wenn die bereinigten 
Kosten (diese enthalten jedoch keine 
Programmkosten) einer spezifischen Option die 
vermiedenen Versorgungskosten übersteigen, 
ist eine Kosteneffektivität nicht wahrscheinlich. 
Diese Option kann deshalb aus der weiteren 
Analyse ausgeschlossen werden, es sei denn, 
dies ist aus anderen Gründen nicht 
empfehlenswert (z.B. wenn sie für die 
Kundenbindung wichtig wäre oder aus 

                                            
3 Aus Gründen der Dauer der Produktionskapazität wird oft 
ein Planungshorizont von 15 bis 30 Jahren gewählt. 

umweltbedingten Gründen umgesetzt werden 
sollte). 
 
7.2.4 Vorläufige Gestaltung eines DSM-

Programms 
 
Die Wahl der Programmgestaltungs- und 
Umsetzungsmethoden hat großen Einfluss auf 
die Marktakzeptanz einer DSM-Option und 
daher auch auf das realisierbare Potenzial. Die 
Gestaltung von DSM-Programmen muss daher 
vor der Festlegung des realisierbaren Potenzials 
erfolgen. Das realisierbare Potenzial einer DSM-
Option sind die potenziellen Energie- und 
Lastauswirkungen der Option, deren Erzielung 
auf der Grundlage der jeweiligen 
Programmgestaltung und Umsetzungsmethode 
erwartet werden kann. Das realisierbare 
Potenzial wird immer (wesentlich) niedriger sein 
als das theoretische Potenzial. 
 
Folgende Themen sind sowohl in der Vor- als 
auch Abschlussphase der Programmgestaltung 
zu behandeln: 
• Welche Barrieren müssen überwunden 

werden (d.h. warum ist die DSM-Option 
nicht bereits von einem breiten Kundenstock 
angenommen worden)? 

• Wie können die Barrieren eliminiert oder 
überwunden werden? 

• Wer hat das Programm umzusetzen? 
• Wer kommt für die Kosten auf? 
 
Um ein vorläufiges Programmkonzept zu 
entwickeln, müssen Entscheidungen zu 
folgenden Punkten getroffen werden: 
• Soll der Schwerpunkt des Programms auf 

„Technologie“, Tarifen oder 
Verhaltensmustern liegen 

• Basis- (Ziel-) Fall 
• DSM-Option 
• Zielmärkte (Segment, neue/bestehende 

Kunden) 
• Umsetzungsmethode 
 
Oft wird diese Tätigkeit mit den vorangehenden 
Schritten kombiniert und mehrere Male 
durchgeführt, um die Kombination aus 
Umsetzungsmethode, Reichweite, Kosten und 
Nutzen in Bezug auf die Ziele zu optimieren. Auf 
diese Weise erhalten die Planer/Analysten ein 
besseres Gespür für die Beziehung zwischen 
Umsetzungsmethode, Reichweite, Kosten und 
Nutzen. 
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7.2.5 Realisierbares Potenzial 
 
Das realisierbare Potenzial einer DSM-Option, 
(oft als „wirtschaftliches Potenzial“ bezeichnet) 
besteht in den potenziellen Energie- und 
Lastauswirkungen einer DSM-Option, deren 
Erzielung auf der Grundlage der jeweiligen 
Programmgestaltung und Umsetzungsmethode 
erwartet werden kann. Das realisierbare 
Potenzial wird immer (wesentlich) niedriger sein 
als das theoretische Potenzial. 
 
Wie schon beim theoretischen Potenzial können 
die bereinigten Kosten (pro kWh oder pro kW), 
bei denen nun auch die Programmkosten 
berücksichtigt werden, berechnet werden, wobei 
davon ausgehend dann eine Reihung der 
Programme erfolgen kann. Dabei könnte es von 
Interesse sein, zwei verschiedene 
Umsetzungsmethoden für dieselbe DSM-Option 
zu inkludieren, um die Effektivität des 
Bereitstellungsmechanismus unter dem 
Gesichtspunkt variierender Kosten und 
unterschiedlicher Grade an Kundenakzeptanz 
zu vergleichen. 
 
Neben den bereinigten Kosten einer Option und 
den Auswirkungen auf den Verbrauch ist es von 
großem Nutzen, die Amortisationszeit der 
Optionen für die Kunden zu ermitteln. 
Kundenakzeptanz hängt oft mit den 
anfänglichen Investitionskosten und den damit 
verbundenen Amortisationszeiten der Option 
zusammen. Wenn die Investition im Vergleich 
zu den Rechnungseinsparungen zu hoch ist, 
wird es für den Kunden schwierig sein, die 
Option anzunehmen.  
 
Die wenigsten Kunden ziehen 
Amortisationszeiten von mehr als 5 Jahren in 
Betracht. Haushaltskunden verlangen 
üblicherweise eine Amortisation innerhalb von 2 
Jahren oder weniger, während Industriekunden 
unter Umständen 5 Jahre akzeptieren. Kunden 
aus dem Handelssektor liegen zwischen diesen 
beiden Zahlen. Wenn die nationale 
Wirtschaftssituation instabil ist, wird die 
geforderte Amortisationszeit entsprechend 
kürzer sein. 
 
7.2.6 Ermittlung der Kosten eines DSM-

Programms 
 
Zweck dieses Schritts ist die Ermittlung der 
Kosten für ein DSM-Programm, sofern die 
Umsetzungsmethode bereits gewählt wurde. 

Normalerweise sind die Kostenelemente in vier 
Kategorien unterteilt: 
• Entwicklungs- und Ingangsetzungskosten 
• Jährliche Fixkosten 
• Einmalige variable Kosten 
• Jährliche variable Kosten. 
 
Die jährlichen Fixkosten beinhalten Lohnkosten 
für die Belegschaft, die für die Ausführung des 
Programms zuständig ist. Ein Beispiel für 
einmalige variable Kosten sind die Kosten für 
die Abrechnung einer Prämie oder den Einbau 
eines neuen Gerätes, wie etwa eines Zählers, 
während die periodisch anfallenden Wartungs- 
oder Prüfkosten für das Gerät als variable 
Kosten einzustufen wären. Einige 
Kostenkomponenten von DSM-Programmen 
hängen von der Gestaltung des Programms, der 
Höhe der Beteiligung und den 
Berichtsanforderungen ab. 
 
Die Schätzung der vorläufigen Kosten ist 
notwendig, um das umfangreiche und vielfältige 
Spektrum der in Zusammenhang mit dem 
Programm entstehenden Kosten bzw. den 
daraus resultierenden Nutzen präzise 
darzustellen. Bei der Ermittlung dieser Kosten 
ist es zweckmäßig, folgende Überlegungen 
anzustellen: 

• Vollständigkeit: Die Kosten müssen alle 
Aufwendungen für Gestaltung, Umsetzung 
und Evaluierung des vorgeschlagenen 
Programms enthalten, also sämtliche 
Ausgaben für Arbeitskräfte, Medien, 
Materialien, Reisen, Inventar, Ausbildung 
und Kontrolle. In einigen Fällen können die 
Gesamtkosten, sofern dies möglich ist, auf 
eine Reihe ähnlicher Programme verteilt 
werden. Diese Kosten müssen auf jedes 
Jahr der Laufzeit des Programms 
angewendet werden. 

• Genauigkeit: Trotz der Erfahrungen von 
Energieunternehmung bei der Durchführung 
von Programmen handelt es sich bei der 
Festlegung der Programmkosten um eine 
allgemeine Schätzung, in der einige 
Unsicherheiten enthalten sind. Die 
Anwendung dieser Kosten auf die 
anfängliche Analyse erfordert nur eine 
allgemeine Vertrautheit mit den Schätzungen 
und kann einen „Top-Down“-Ansatz 
widerspiegeln. Dieser Ansatz dient zur 
Erstellung einer hinreichend adäquaten 
Schätzung der Kosten, wobei der in die 
systematische Zuordnung von Kosten für 
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Screeningzwecke investierte Zeit- und 
Ressourcenaufwand begrenzt ist. Sobald 
sich aus der Analyse ergibt, dass das 
Programm für die tatsächliche Umsetzung in 
Betracht kommt, kann ein detaillierterer 
„Bottom-up“-Ansatz angewendet werden. 

• Relevanz für Umsetzungsstrategien: Eine 
zentrale Überlegung ist, die Kosten in 
Übereinstimmung mit den beabsichtigten 
Strategien für die Umsetzung des 
Programms zu entwickeln. Da es eine breite 
Palette von möglichen 
Durchführungsansätzen gibt, erfordert die 
Ermittlung von Kosten, dass mögliche 
Durchführungsstrategien festgelegt werden, 
um als Eingabewert für die Kostenrechnung 
zu dienen. Beispielsweise sind die Kosten für 
Maßnahmen mit Direktinstallation höher, als 
wenn der Einbau vom Kunden selbst oder 
von Handelspartnern durchgeführt wird. 
Sobald die Strategien festgelegt sind, kann 
der kritische Schritt innerhalb der Strategien 
bestimmt werden und dazu beitragen, den 
Prozess der Kostenberechnung zu lenken. 

 
Die Angemessenheit der Kosten hängt vom 
Zweck des DSM-Programms ab. Wenn eines 
der Ziele beispielsweise ist, Erfahrungen und 
Informationen über DSM-Programme zu 
sammeln, kann das Projekt als Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt betrachtet werden. Höhere 
Kosten sind somit akzeptabel, da 
Marktforschung und Evaluierung wichtige Teile 
des Projekts sind. 
 
7.2.7 Analyse der Kosteneffektivität von 

DSM-Optionen 
 
Die Analyse der Kosteneffektivität von DSM- 
und Energiedienstleistungsprogrammen ist von 
großer Bedeutung, und zwar sowohl für den 
Vergleich von Nachfrageoptionen mit anderen 
Optionen (d.h. Versorgungsoptionen im Kontext 
integrierter Planung), als auch für den Vergleich 
und die Reihung von DSM-Optionen 
untereinander.  
 
7.2.7.1 „European Benefit/Cost Analysis 

Methodology” (EUBC) 
 
Da DSM- und Energiedienstleistungsprogramme 
bereits in mehreren Ländern und vor dem 
Hintergrund verschiedenster Strukturen im 
Hinblick auf regulatorische 
Rahmenbedingungen, den 
Energiedienstleistungssektor und den 

Energiemarkt umgesetzt wurden, und dies aus 
unterschiedlichen Gründen und zur Erreichung 
verschiedenster Ziele erfolgt ist, kann nicht nur 
ein einziges Paket von Kosteneffektivitäts-
Berechnungen für alle Situationen 
gleichermaßen zutreffend sein.  
 
Ein Projekt, das von der Europäischen 
Kommission (DG 17) in Zusammenarbeit mit 
Experten für Energieversorgungsbetriebe aus 
zwölf Ländern durchgeführt wurde, 
berücksichtigt die Tatsache, dass Methoden, die 
für diese Art der Analyse in Nordamerika und 
andernorts entwickelt wurden, nicht eins zu eins 
auf europäische Versorgungsbetriebe umgelegt 
werden können. Das Projekt hatte zum Ziel, 
eine Methode der Kosten-Nutzenrechnung zu 
entwickeln und zu beschreiben, die auf 
Erfahrungen in Nordamerika aufbaut und 
gleichzeitig die in den verschiedenen Ländern 
Europas bestehenden Unterschiede hinsichtlich 
der Marktbeschaffenheit, der regulatorischen 
Rahmenbedingungen und der Struktur von 
Versorgungsbetrieben berücksichtigt.4. 
 
Der EUBC-Ansatz umfasst folgende 
wesentlichen Schritte (ein Überblick ist in 
Abbildung 7.1 dargestellt): 
• Schritt 1: Charakterisierung. Das wichtigste 

Ergebnis dieses Prozesses ist ein besseres 
Verständnis der bestehenden Situation und 
der Perspektiven, die in die Analyse 
aufzunehmen sind. Dies ist notwendig, um 
eine aussagekräftige Kosten-Nutzen-Analyse 
durchführen zu können (Kosten-Nutzen-
Rahmen). 

 

                                            
4 Die Studie wurde im Rahmen eines Vertrags mit SRC 
International von einem Projektbeirat entwickelt. Dieser 
setzte sich aus Experten aus einem Querschnitt 
europäischer Energieversorgungsmärkte zusammen, 
darunter Belgien, Dänemark, Frankreich, Finnland, 
Deutschland, Niederlande, Norwegen, Portugal, Spanien, 
Schweden und Großbritannien. Die Studie wurde von der 
Europäischen Kommission (DG 17) und den im Projektbeirat 
vertretenen Organisationen unterstützt. 
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GRUPPIERUNG 

• Gruppen v. Auswirk.
• Name
• Messgröße 

• Messung

• Wo? 
EVUs, Markt, 
regulatorischer 
Rahmen 

• Wer? 
Rolle von 
Staat, 
EVUs 
und Dritten 

• Warum? 

Hauptziele 
der Aktivität 

• Wie? 
Umsetzungs- 
methode 

2. SPEZIFIZIERUNG 

3. EVALUIERUNG 

NUTZEN 
KOSTEN 

SONSTIGE 
AUSWIRK. 

MESSGRÖSSE 

MESSUNG

SITUATIONEN 
PERSPEKTIVEN 

GLOSSAR DER 
AUSWIRK.

1. CHARAKTERISIERUNG 

EVALUIERUNGS- 
MATRIX 

 
Abbildung 7.1: Überblick über die europäische Kosten-Nutzen-Methodologie (EUBC) 

 
• Schritt 2: Spezifikation von Auswirkungen. 

Wichtigstes Ergebnis dieses Prozesses ist, 
ein Verständnis darüber zu entwickeln, 
welche Auswirkungen in die Kosten-Nutzen-
Evaluierung Eingang finden sollen. 
Außerdem gibt er Anhaltspunkte für die 
Festlegung der am besten geeigneten 
Messgröße und -methode  

• Schritt 3: Evaluierung. Dieser Prozess ist die 
eigentliche Kosten-Nutzen-Evaluierung. Im 
Rahmen der Studie wurde festgestellt, dass 
sowohl qualitative als auch quantitative 
Auswirkungen bei der Evaluierung zu 
berücksichtigen sind. 

 
Um Analysten bei Schritt 2 dieses Prozesses zu 
unterstützen, wurde ein „Glossar von Kosten-
Nutzen-Wirkungen“ entwickelt. Dieses Glossar 
enthält Informationen über: 
• Name und Beschreibung der Auswirkung 
• Perspektiven, für die die Auswirkung 

Relevanz hat 
• Art der Integration der Auswirkung in die 

Kosten-Nutzen-Gleichung – als Kosten oder 
Nutzen 

• Potenzial für eine Überschneidung mit 
anderen Nutzen 

• Vorschläge für Messgrößen und Messung 
• Interpretation. 
 
7.2.7.2 Ermittlung vermiedener Kosten 
 
Bei der Beurteilung von DSM-Optionen im 
Rahmen der integrierten Planung sind die 
vermiedenen Kosten – von denen die 
Kosteneffektivität der DSM-Option wesentlich 

abhängt – ein wichtiger Nutzenfaktor. Eine 
wichtige Frage für DSM und integrierte Planung 
ist, ob DSM unter Verwendung statischer oder 
dynamischer vermiedener Kosten bewertet 
werden soll. Statische vermiedene Kosten 
werden vor einer definitiven Feststellung auf der 
Basis von Annahmen bezüglich der Erweiterung 
der Erzeugungskapazitäten berechnet. 
Dynamische vermiedene Kosten werden als 
Veränderung der Ressourcenoptionen im Zuge 
des Kapazitätsplanungsprozesses berechnet 
und erfordern die Verwendung eines 
Kapazitätsausbaumodells, das in der Lage ist, 
DSM-Ressourcen angemessen zu 
berücksichtigen  
 
Vermiedene Kosten werden als jene Kosten 
definiert, die im System des DSM-Anwenders 
durch DSM vermieden werden. 
Kapazitätskosten stehen oft in Bezug zum 
momentanen Spitzenbedarf und lassen sich 
weiter in Erzeugungs-, Übertragungs- und 
Verteilungskosten untergliedern. Vermiedene 
Energiekosten beziehen sich auf die laufenden 
Betriebskosten des Systems und umfassen 
Energieträgerkosten sowie variable Betriebs- 
und Wartungskosten. 
 
7.2.7.3 „Differential Revenue 

Requirements”-Methode und 
„Peaker”-Methode 

 
Die beiden am häufigsten verwendeten 
Methoden zur Berechnung statischer 
vermiedener Erzeugungskosten sind die 
„Differential Revenue Requirements“-Methode 
(DRR) und die „Peaker“-Methode. Die DRR-
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Methode ist der umfassendste Ansatz zur 
Berechnung der durch DSM vermiedenen 
Kosten. Unter Verwendung eines detaillierten 
Kostenrechnungsmodells für 
Planung/Produktion können zwei komplette 
Versorgungspläne entwickelt werden: ein Plan, 
der von der Ist-Situation (ohne DSM) ausgeht, 
und einer, bei dem DSM-Maßnahmen 
berücksichtigt werden. Durch den Vergleich der 

in jedem Plan pro Jahr erforderlichen 
Einnahmen können die gesamten vermiedenen 
Kosten im DSM-Plan berechnet werden. 
Werden diese auf die durch DSM erzielten 
Einsparungen umgelegt, können die 
vermiedenen Kapazitätskosten in €/kW und die 
vermiedenen Energiekosten in €/MWh 
berechnet werden. 

Mit der Peaker-Methode werden jene Kosten 
ermittelt, die vermieden werden, wenn auf den 
Bau neuer Kraftwerksanlagen zur Deckung 
künftiger Spitzenlasten verzichtet wird. Die 
Berechnung der Kosten erfolgt auf Jahresbasis. 
Dabei wird angenommen, dass der Wert der in 
einem Jahr durch die nicht getätigte 
Anschaffung der kostengünstigsten 
Energieproduktionsmethode zur Deckung von 
Verbrauchsspitzen vermiedenen Kosten dem 
Wert der nicht verfügbaren 
Energieproduktionskapazität in diesem Jahr 
entspricht. Generell wird bei der 
Energieproduktionsmethode zur Deckung von 
Verbrauchsspitzen von Gasturbinen 
ausgegangen, der obwohl dies nicht unbedingt 
der Fall sein muss und zugekaufte Energie oder 
Energie aus Wasserkraft ebenso verwendet 
werden kann. In jedem Fall sollte die am 
wenigsten kapitalintensive verfügbare 
Alternative als Energieproduktionsmethode zur 
Deckung von Verbrauchsspitzen angesetzt 
werden. In einigen Ländern werden externe 
Faktoren im Auswahlprozess für Ressourcen 
zur Anpassung der durch DSM vermiedenen 
Kosten berücksichtigt. 
 
Für dynamische vermiedene Kosten kann 
ebenfalls die Peaker-Methode verwendet 
werden, um die vermiedenen Kapazitätskosten 
zu berechnen. Dabei wird argumentiert, dass 
das Maximum, das die Verbraucher für 
Energiekapazitäten zu bezahlen bereit sind, 
dem Wert der kostengünstigsten Ressource für 
neue Kapazitäten entspricht – jede Differenz, 
die über diesen Kosten liegt, entfällt auf 
Einsparungen bei Energieträgern. Bei diesem 
Ansatz werden die vermiedenen 
Kapazitätskosten zur Bewertung von 
Kapazitätseinsparungen herangezogen, und die 
Differenz zwischen dem Baseline-Plan (ohne 
DSM) und dem Einsparplan (abzüglich der 
vermiedenen Kapazitätskosten) ist 
Energieeinsparungen zuzuschreiben. 
 

7.2.8 Detaillierte Analyse und 
Programmgestaltung 

 
Der grundlegende Unterschied zwischen dem 
vorläufigen Programm (auch als 
„Programmkonzept“ bezeichnet) und dem 
Detailprogramm liegt im jeweiligen 
Detailliertheitsgrad. Im Programmkonzept sind 
alle Elemente des Programms zu Entwicklungs- 
und Analysezwecken dargestellt, während das 
detaillierte Programm die für die tatsächliche 
Umsetzung des Programms erforderlichen 
Details zum Inhalt hat. Sobald die Gestaltung 
des detaillierten Programms abgeschlossen ist, 
kann mit der Umsetzung begonnen werden. 
 
Bei der Gestaltung des Detailprogramms 
werden Form und Inhalt des einzusetzenden 
Marketing- und Werbematerials sowie die im 
Zuge der Programmdurchführung erforderlichen 
Dokumentations- und logistischen Prozesse 
festgelegt. Im Rahmen der Umsetzung erhält 
das Programm den Status eines Projekts 
innerhalb einer oder mehrerer Abteilung(en). Es 
hat einen eigenen Projektleiter, der für die 
Erstellung des Budgets sowie die Festlegung 
der einzuhaltenden Fristen und Meilensteine 
zuständig ist. Außerdem müssen 
Informationssysteme entwickelt werden, um die 
für die Kontrolle des Programms erforderlichen 
Daten zu sammeln, zu kodieren und 
auszuwerten.  
 
In manchen Fällen ist es zweckmäßig, vor der 
Umsetzung eines Programms Fokusgruppen 
einzurichten oder informelle Kontakte mit 
Kunden aufzunehmen, um bestimmte Aspekte 
des Programms (z.B. die Einzelheiten der 
Durchführungsmechanismen, die Frage, ob 
Zwischenakteure das Programm unterstützen 
werden oder ob das Programm die richtigen 
wirtschaftlichen Signale aussendet, etc.) bereits 
im Vorfeld auszutesten. Dabei muss ein 
umfassender Personalplan erstellt werden, in 
dem festgelegt wird, ob die am Programm 
beteiligten Mitarbeiter fix angestellt werden oder 
auf Werkvertragsbasis arbeiten. Für die mit der 
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Planung betraute Organisation besteht der 
Vorteil darin, dass Fluktuationen bei der für das 
Programm erforderlichen Anzahl an Mitarbeitern 
sich auf den Personalstand des Auftragnehmers 
auswirken, und nicht auf die 
Planungsorganisation selbst. 
 
Der Umsetzungsprozess setzt sich aus 
folgenden fünf Elementen zusammen: 
• Aufgabenkatalog – Organisation, 

Prioritätensetzung und Personalbedarf für 
die verschiedenen Aufgaben 

• Personalplan – Zuteilung von Personal je 
nach Aufgabe 

• Zeitplan – Zeiteinteilung und Dauer der 
einzelnen Aufgaben 

• Budgetplan 
• Kommunikationsplan – Richtlinien für den 

Informationsfluss, die Häufigkeit von 
Besprechungen und Berichtsverfahren. 

 
Das Budget sollte so gestaltet werden, dass 
eine gewisse Flexibilität bei der Umsetzung des 
Programms möglich ist. 
 
7.2.9 Aktionspläne 
 
Um all diesen Aspekten gerecht zu werden, ist 
es äußerst hilfreich, Managementinstrumente 
wie beispielsweise Aktionspläne einzusetzen. 
Ein Aktionsplan ist eine gute Methode, um die 
verschiedenen Faktoren, die bei der 
Entwicklung von Marketingaktionen zum Tragen 
kommen, im Detail zu beleuchten. Ziel eines 
Aktionsplans ist es, die verschiedenen 
Aktivitäten, Verantwortlichkeiten, etc. nach ihrer 
Wichtigkeit zu ordnen, Prioritäten zu setzen und 
realistische Zeitvorgaben, die alle Aspekte der 
jeweiligen Aktion berücksichtigen, zu stellen. 
 
Der vielleicht größte Wert eines Aktionsplans ist, 
dass im Zuge seiner Erstellung auch die 
durchzuführende Aktion im Vorhinein genau 
programmiert wird. Dabei wird eine Verbindung 
zwischen den einzelnen Komponenten der 
Aktion hergestellt, und zwar vom 
Gesamtkonzept bis zu Promotions- und 
Werbeaktivitäten und Auswirkungen der 
Aktivitäten auf andere Akteure (z.B. 
Marktpartner, Eigentümer und die für die 
einzelnen Aufgaben verantwortlichen 
Personen/Stellen). 
 
Der Inhalt des Aktionsplans sollte sechs 
Aspekte berücksichtigen: 
a) Aktionen / Aufgaben 

b) Für die Aktion verantwortliche Person(en) 
c) Zeitplan 
d) Gründe für Abweichungen vom Zeitplan 
e) Auswirkung auf die Entwicklung des 
Programms 
f) Kritische Risikofaktoren (CRFs) 
 
Aktionen/Aufgaben: Hier wird versucht, alle 
Aufgaben, die im Zuge der Entwicklung des 
Programms durchgeführt werden, detailliert 
aufzugliedern. Je ausführlicher diese Liste ist, 
desto mehr Informationen über die im Zuge der 
einzelnen Phasen des Programms 
erforderlichen Anstrengungen und 
einzusetzenden Methoden können daraus 
entnommen werden. Dadurch kann festgelegt 
werden, welche Aufgaben abgeschlossen 
werden müssen, bevor über die nächsten 
Schritte in der Projektentwicklung entschieden 
wird. 
 
Für die Aktion verantwortliche Person(en): 
Indem die für jede Aktion/Aufgabe 
verantwortlichen Personen bestimmt werden, 
erhält man einen Überblick über alle an der 
Entwicklung des Programms Beteiligten. 
Gleichzeitig erhält die für das Projekt 
verantwortliche Person dadurch auch einen 
exakten Programmplan, mit dem die Fortschritte 
im Programm leicht mitverfolgt werden können. 
 
Zeitplan/Gründe für mögliche Abweichungen: 
Diese Angaben sind ein wichtiger Teil des 
Aktionsplans, da der Projektleiter dadurch 
sicherzustellen kann, dass er die zentralen 
Aufgaben (von deren Erfüllung andere Teile des 
Programms abhängen) rechtzeitig fertig stellt. 
Außerdem ist aus dem Zeitplan die Dauer jeder 
Aktion oder Aufgabe ersichtlich. 
 
Bei Abweichungen von Zeitvorgaben gibt der 
Aktionsplan Aufschluss über nicht eingehaltene 
Termine und ermöglicht die Ermittlung der 
Gründe für diese Abweichungen. Diese werden 
dann analysiert, um festzustellen, wie viel Zeit 
und Aufwand tatsächlich benötigt wird, um die 
jeweilige Aktion erfolgreich durchzuführen, 
welche Schwierigkeiten nicht berücksichtigt 
wurden und welche Folgen sich aus 
Verzögerungen für die Durchführung des 
gesamten Programms ergeben können. 
 
Auswirkung auf die Entwicklung des 
Programms: Dieser Abschnitt beschäftigt sich 
mit der Frage, welche Konsequenzen die 
planmäßige bzw. außerplanmäßige 
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Durchführung der Aktionen/Aufgaben für die 
Entwicklung des Programms hat. 
 
Kritische Risikofaktoren (CRFs): Anhand der 
CRFs kann im Vorfeld ermittelt werden, welche 
Aktionen/Aufgaben unbedingt durchgeführt 
werden müssen, um sich den jeweils nächsten 
Aufgaben widmen zu können. Durch die im 
Aktionsplan aufgezeigten Veränderungen 
gegenüber der Prognose können die effektiven 
Auswirkungen der Risikofaktoren auf die 
tatsächliche Entwicklung ermittelt und bei 
künftigen Aktionen berücksichtigt werden. 
 
Je detaillierter ein Aktionsplan ist, desto besser 
können, „Überraschungen“ vermieden werden, 
die sich negativ auf die Dauer oder die 
verschiedenen Phasen des Programms, aber 
auch auf das Endergebnis auswirken könnten.  
 
 

7.3 MESSUNG UND EVALUIERUNG 
VON DSM-PROGRAMMEN 

 
Die Evaluierung der tatsächlich erzielten 
Auswirkungen von DSM-Programmen stellte in 
den letzten Jahren ein zentrales Thema in der 
Diskussion um DSM dar. Dieses Interesse hat 
verschiedene Gründe, darunter die 
Notwendigkeit, Planungsannahmen über die 
Auswirkungen von DSM-Programmen zu 
verifizieren, festzustellen, ob sich 
weiterführende Investitionen in ein spezifisches 
DSM-Programm lohnen, und die finanziellen 
Anreize für Energieunternehmen und andere 
Beteiligte zu berechnen, die für die erfolgreiche 
Umsetzung einer DSM-Strategie erforderlich 
sind. 
 
Zu den Gründen für die Evaluierung von DSM-
Programmen zählen: 
• Beurteilung, inwieweit die Ziele des 

Programms erreicht wurden und die 
Marktprojektionen zutreffen 

• Steigerung der Effektivität (werden 
unmittelbare Ziele erreicht?) und Effizienz 
(Erzielung des größtmöglichen Effekts mit 
einem bestimmten Bestand an Mitteln oder 
Erzielung eines bestimmten Effekts mit 
möglichst geringem Mitteleinsatz) des 
Programms 

• Feststellung der Auswirkungen des 
Programms 

• Berechnung der Kosteneffektivität des 
Programms (versorgerseitige im Vergleich zu 
verbraucherseitiger Alternative)  

• Identifizierung von nicht erfüllten 
Bedürfnissen bei Energieunternehmen oder 
Kunden 

 
Zu den verschiedenen Möglichkeiten für eine 
Evaluierung gehören: 
• Prozessevaluierung (wie?) 
• Evaluierung der Auswirkungen auf den Markt 

(wer?) 
• Evaluierung der Auswirkungen auf den 

Bedarf (was?) 
 
7.3.1 Prozessevaluierung 
 
Bei der Prozessevaluierung werden Effizienz 
und Effektivität des Programmprozesses von 
der Planung und Gestaltung bis zur 
Durchführung bewertet. In manchen Fällen 
erfolgt die Evaluierung in zwei Teilen: einem 
externen und einem internen Teil. Die externe 
Prozessevaluierung konzentriert sich auf jenen 
Teil des Prozesses, an dem externe Parteien 
beteiligt sind, während die interne 
Prozessevaluierung sich auf die internen 
Abläufe konzentriert. Bei der externen 
Prozessevaluierung werden Untersuchungen im 
Hinblick auf Handelspartner (Befragungen, 
Umfragen, Fokusgruppen) und Kundengruppen 
(sowohl Teilnehmer als auch Nicht-Teilnehmer) 
angestellt. Im Rahmen der internen Evaluierung 
werden die Programmdatenbank und das 
Datenverfolgungssystem sowie die Richtlinien, 
Statusberichte und Marketingunterlagen für das 
Programm überprüft, und 
Befragungen/Fokusgruppen mit den am 
Programm beteiligten Mitarbeitern durchgeführt. 
 
Folgende Fragen werden normalerweise im 
Zuge einer Prozessevaluierung behandelt: 
• Ziele: Wurden sie durch das Programm 

erreicht? Haben sie sich geändert? 
Warum/Warum nicht? 

• Kommunikation bei allen Schnittstellen (mit 
Zwischenhändlern, Kunden, zwischen 
Energieunternehmen und Belegschaft): War 
die Kommunikation präzise, ist sie zum 
richtigen Zeitpunkt und in ausreichendem 
Umfang erfolgt? 

• Programmgestaltungsprozess: War er 
erfolgreich? Wie kann er verbessert werden? 

• Qualität der Programmdatenverfolgung 
(Inhalt und Struktur): Ist sie präzise? Kann 
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sie vereinfacht werden? Unterstützt sie die 
Evaluierung? 

• Kundenzufriedenheit: Wie zufrieden sind die 
Kunden? Wie kann der Grad der 
Zufriedenheit gesteigert werden? 

• Programmdurchführung: Gibt es Engpässe? 
Stehen in jeder Phase adäquate Ressourcen 
zur Verfügung? Wie verhält sich die 
tatsächliche Durchführung zur geplanten 
Durchführung? 

 
7.3.2 Evaluierung der Auswirkungen auf 

den Markt 
 
Die Evaluierung der Auswirkungen auf den 
Markt konzentriert sich auf die Aspekte der 
Marktdurchdringung und Markttransformation. 
 
Zu den dabei untersuchten Bereichen zählen: 
• Profile von Teilnehmern und Nicht-

Teilnehmern 
o Wie/wo haben die Teilnehmer von dem 

Programm erfahren? 
o Wer wird erreicht/wer wird nicht erreicht, 

und warum? 
o Mit welchen Strategien können Nicht-

Teilnehmer erreicht werden? Ist zu 
erwarten, dass sich die Mühe lohnt, d.h. 
sind solche Strategien kosteneffektiv? 

o Sollte das Programm geändert werden, 
um Nicht-Teilnehmer besser zu 
erreichen? 

o Segmentierungsmerkmale, z.B. 
demografische Merkmale, Merkmale 
bezüglich des Energieverbrauchs, der 
Einstellung zu Energie und Umwelt, 
Kundengruppen (Innovatoren, 
Nachzügler), etc. 

• Auswirkungen von Änderungen im 
Programm auf die Teilnahme 

• Übriges Marktpotenzial 
 
Zusätzlich zu den Aufgaben, die für den Bereich 
der Prozessevaluierung aufgelistet sind, 
erfordert die Marktevaluierung auch eine 
Segmentanalyse. 
 
7.3.3 Evaluierung der Auswirkungen auf 

den Bedarf 
 
Die zentrale Frage bei der Evaluierung der 
Auswirkungen auf der Verbraucherseite ist, 
welchen Effekt das Programm auf den Energie- 
und Lastbedarf der Kunden hat? 
 

Folgende Themen müssen angesprochen 
werden: 
• Auswirkungen des Programms auf 

Energieverbrauch und Lastverteilung 
o Welcher Energieverbrauch und welche 

Lastverteilung wird als Referenzwert 
(Baseline)5 für das Programm 
herangezogen? 

o Wie sehen Energieverbrauch und 
Lastverteilung nach Umsetzung des 
Programms aus? 

o Welche Einsparungen sind 
ausschließlich dem Programm 
zuschreiben? 

• Kosteneffektivität des Programms (Kosten-
Nutzen-Verhältnis) 
o Wie hoch sind die in kWh und kW 

ausgedrückten Einsparungen (Nutzen), 
die während der Laufzeit der DSM-
Maßnahmen erzielt wurden? 

o Welches sind die realen Kosten des 
Programms im Zeitablauf? 

• Präzision, d.h. wie genau oder statistisch 
zuverlässig sind die geschätzten 
Einsparungen. 

 
Bei der Evaluierung der Auswirkungen 
bestimmter Programme auf den Verbrauch 
muss jede „natürliche Akzeptanz“ 
ausgeschlossen und jedes „Missverhalten“ 
adäquat berücksichtigt werden. DSM-Planer 
arbeiten dabei mit drei Parametern:  
• Free-Rider-Effekte, 
• Free-Driver-Effekte, und 
• Rebound-Effekte. 
 
Free-Rider-Effekte (Mitnahmeeffekte): „Free 
Rider“ sind Programmteilnehmer, die sich für die 
DSM-Maßnahme entschieden hätten, auch 
wenn es kein Programm gegeben hätte. Sie 
kommen zwar in den Genuss der jeweiligen 
Leistung für den Kunden (z.B. finanzielle 
Anreize) und leisten einen Beitrag zu den 
Programmkosten, ohne jedoch zu dem durch 
das Programm bewirkten Nutzen beizutragen 
(d.h. ihr Einfluss auf das 
Energieverbrauchsmuster ist nicht durch das 
Programm begründet). 
 
Free-Driver-Effekte: „Free Driver“ sind Kunden, 
die sich dafür entscheiden, den Empfehlungen 
eines jeweiligen Programms zu folgen, ohne 
jedoch formell ihren Anteil am Kundennutzen in 

                                            
5 Energieverbrauch und Lastverteilung vor Umsetzung des 
Programms als Ausgangsbasis für die Ermittlung der 
Auswirkungen des Programms. 
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Anspruch zu nehmen (z.B. finanzielle Anreize). 
Ihr Energieverbrauchsmuster wird daher durch 
das Programm verändert und kann bei dem 
durch das Programm generierten Nutzen 
mitberücksichtigt werden, jedoch sind sie aus 
den erwartenden Programmkosten pro Kunde 
auszuklammern. 
 
Rebound-Effekte (Rückkoppelungseffekte): 
Einige Teilnehmer werden aufgrund der 
reduzierten Aufwendungen für Energie die 
dadurch erzielten Einsparungen in neue, 
Energie verbrauchende Geräte investieren oder 
bestehende Geräte intensiver nutzen. Dort wo 
eine Verringerung des Energieverbrauchs 
erwartet wird, muss der Planer stattdessen 
feststellen, dass sich der Energieverbrauch nicht 
verändert hat, oder zumindest nicht so wie 
erwartet Diese Programmeffekte werden als 
„Rebound-Effekte“ oder 
„Rückkoppelungseffekte“ bezeichnet.  
 
Die drei vorstehend genannten Parameter sind 
mitunter schwer zu bestimmen, und in einigen 
Fällen heben sie sich gegenseitig auf. Deshalb 
sollte genau abgewogen werden, ob die 
Bedeutung/der Nutzen der Ermittlung dieser 
Parameter in einem ausgewogenen Verhältnis 
zu den für eine zuverlässige Schätzung 
aufzuwendenden Kosten steht. 
 
7.3.4 Evaluierungskosten 
 
Idealerweise sollte der erforderliche 
Evaluierungsbedarf schon in einem frühen 
Stadium in die Programmgestaltung eingebaut 
werden. Dies hat folgende Vorteile: 
• Die Evaluierungskosten können geschätzt 

und in die Programmkosten und die Kosten-
Nutzen-Bewertung des Programms 
eingebaut werden. 

• Der erforderliche Bedarf an Daten wird 
bereits in einer frühen Phase des Prozesses 
ermittelt, was die Ermittlung dieser Daten 
zum günstigsten und kosteneffizientesten 
Zeitpunkt ermöglicht. Beispielsweise könnte 
in diesem Zusammenhang die Frage gestellt 
werden, ob Messgeräte oder Messungen als 
Teil der DSM-Maßnahme in das Programm 
aufgenommen werden, um die Verfügbarkeit 
von für die Evaluierung erforderlichen 
Messdaten sicherzustellen. 

• Die Evaluierung bereits früh zu planen, trägt 
dazu bei, die Programmziele während der 
Gestaltung und Umsetzung klar im Auge zu 
behalten und sich darauf zu konzentrieren, 

wie der Programmerfolg 
gemessen/festgestellt werden kann – 
welches sind die Erfolgskriterien? 

 
Im Allgemeinen sind Evaluierungen, mit denen 
in einem frühen Stadium des Programms 
begonnen wurde, weniger kostenintensiv und 
erbringen exaktere und nützlichere Resultate als 
jene, die aus einer Evaluierung stammen, die 
erst nach erfolgter Umsetzung des Programms 
durchgeführt wurde.  
 
Das für die Evaluierung erforderliche Budget ist 
je nach Programmtyp und Programmzielen 
unterschiedlich. Die Gestaltung des Budgets 
sollte ein gewisses Maß an Flexibilität zulassen, 
insbesondere, wenn neue Evaluierungen 
geplant werden, da sich herausstellen kann, 
dass gewisse Komponenten der Evaluierung 
eventuell im Budget keinen Platz mehr haben 
bzw. das Budget unterschreiten. Ein anderer 
Punkt, der im Auge behalten werden sollte, ist, 
dass der Evaluierungsaufwand mehrerer 
Programme und/oder Projekte kombiniert 
werden kann, wodurch Kosten und Aufwand 
reduziert werden können. 
 
Messung und Evaluierung der Auswirkungen 
eines Pogramms konzentrieren sich auf 
verschiedene Aspekte, darunter: 

• Gesamt- und Nettoeinsparung: Als 
Gesamteinsparung werden alle auf die 
Durchführung der Maßnahme 
zurückzuführenden Einsparungen 
bezeichnet; die Nettoeinsparung sind die 
durch das Programm tatsächlich 
hervorgerufenen Einsparungseffekte. Zur 
Berechnung dieser Effekte können mehrere 
Methoden herangezogen werden: die 
ingenieurstechnische Analyse, die 
statistische Analyse oder eine Kombination 
von Analyseverfahren. Generell werden 
sowohl Energieeinsparungen als auch der 
Rückgang im Bedarf berechnet, wobei als 
Datenquellen Abrechnungsdaten, Messdaten 
oder eine Kombination aus beiden verwendet 
werden. Um die Nettoeinsparung zu 
ermitteln, muss die Höhe der 
Mitnahmeeffekte bestimmt werden. Dies 
kann durch experimentelles Design, durch 
Umfragen oder durch 
Marktforschungstechniken (z.B. Conjoint-
Analyse) erfolgen. 

• Persistenz: In jüngster Zeit rückte die Frage 
der Lebensdauer von durch DSM erzielten 
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Einsparungen zunehmend in den Mittelpunkt 
des Interesses. Einsparungen können 
aufgrund technischer Faktoren, die mit den 
Maßnahmen selbst, der 
Demontage/Ausmusterung von Geräten oder 
mit verschiedenen Marktfaktoren 
zusammenhängen, zurückgehen. Zahlreiche 
Evaluierungsansätze inkludieren mittlerweile 
Studien über die Lebensdauer von 
Maßnahmen, die sich mit der Frage der 
Beständigkeit von Maßnahmen 
auseinandersetzen. In manchen Fällen 
werden Methoden der Lebensdaueranalyse 
(Survival Analysis, SA) angewandt, um 
Persistenzfragen im weiteren Sinn zu 
behandeln. 

 
Die Ergebnisse dieser Evaluierungsverfahren 
bringen wertvolles Feedback, das in den DSM-
Planungsprozess eingegliedert werden kann. 
 
7.3.5 Modelle für die DSM-Planung 
 
Kommerziell verfügbare Modelle, die für 
verschiedene Elemente der DSM-Bewertung 
und -planung verwendet werden, sind unter 
anderem: 

• DSManager – erfüllt drei Grundfunktionen: 
Datenbankverwaltung, DSM-
Programmdesign und Analyse der 
Kosteneffektivität des DSM-Programms. 
Zusätzlich berechnet das Modell die mit der 
jeweiligen DSM-Option verbundenen 
Unsicherheiten, was dem Benutzer die 
Auswertung der Ergebnisse erleichtert. 

• DSVIEW – integriert die DSM-Analyse in den 
Rahmen von PROSCREEN (siehe unten) 
und ermöglicht die gleichzeitige Evaluierung 
von verbraucherseitigen und 
versorgungsseitigen Ressourcen. 

• MarketTREK ist ein System zur Prognose 
der Marktpenetration, mit dem Schätzungen 
über die Größe eines Marktes und die 
Penetrationsrate für neue 
Endverbrauchstechnologien, DSM-
Programme und Kundendienstleistungen 
ermittelt werden können. MarketTREK 
verwendet die Chain-Ratio-
Modellierungstechnik zur Schätzung der 
Marktgröße und prognostiziert 
Marktpenetrationsraten mit Hilfe von 
Adoptions- und Diffusionsprozess-
Modellierungstechniken. Die Prognosen von 
MarketTREK können auch für 
Marktsegmente erstellt werden, und durch 

die Sensitivitätsanalyse-Option können die 
Benutzer gezielt untersuchen, welche 
Auswirkungen die Marketingaktivitäten von 
Energieunternehmen auf die geschätzte 
Marktgröße oder auf Marktpenetrationsraten 
haben. 

• Reload ist ein benutzerfreundliches, IBM-
kompatibles Softwaresystem mit 
Datenbankverwaltung und Methoden zur 
Bearbeitung, Angleichung und Analyse von 
Lastprofilen sowie zur Erstellung von DSM-
Prognosen. Zentrales Element des Systems 
ist eine Sammlung von Referenzlastprofilen 
für verschiedenste 
Endverbrauchertechnologien im Wohn-, 
Handels- und Industriesektor sowie DSM-
Alternativen.  

• Das Impact Prediction Model (IPM) ist ein 
Instrument für die Prognose und Planung im 
DSM-Bereich, mit dem die durch zyklische 
Klimaanlagen verursachten Auswirkungen 
auf Lastprofile prognostiziert werden können. 
Auf der Grundlage der Gerätemerkmale und 
der Temperaturdaten schätzt das Modell die 
durchschnittliche Lastreduktion (kW), die sich 
aus der Verwendung unterschiedlicher 
Steuerungsmethoden ergeben würde. 

• SRC/COMPASS® ist ein Marktplanungs- 
und Analysesystem, das eine integrierte 
Analyse von DSM-Programmen durchführt. 
Analysiert werden unter anderem 
Technologiemerkmale, Endverbrauchslasten, 
stündliche Lastkurven, Tarifstrukturen, 
Marktpenetration und Kosten-Nutzen-
Verhältnis. COMPASS verfügt über Links zu 
gebräuchlichen Modellen, die für die 
Berechnung von Produktions- und 
Kapazitätserweiterungskosten verwendet 
werden. Mit dem COMPASS/ENV-Modul 
kann das System auch Änderungen im 
Emissionsausstoß berechnen und monetäre 
Schätzungen von Umweltemissionen in die 
Kosteneffektivitätsanalyse einbauen.  

• ADEL ermöglicht die Simulation von DSM-
Programmen (Programme mit finanziellen 
Anreizen, Direktinstallation, 
Einsparcontracting, etc.), die auf 
Energieeinsparungen und die Umstellung auf 
Energieträger mit niedrigem 
Primärenergieverbrauch (fuel switching) 
ausgerichtet sind. Mit diesem Programm 
kann der Benutzer eine Evaluierung der 
Auswirkungen von DSM-Programmen aus 
der Perspektive des Kunden, des 
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Energieunternehmens und der regionalen 
Verwaltungsbehörde durchführen. 

• Cogenmaster wurde entwickelt, um 
alternative KWK-Systeme und -Optionen zu 
evaluieren. Das Programm vergleicht dabei 
die KWK-Alternative mit einem 
Referenzmodell, bei dem Energie vom 
Versorgungsunternehmen zugekauft und 
Wärmeenergie vor Ort mit einem Boiler 
erzeugt wird. 

• LS-Tools beinhaltet ein breites Spektrum an 
Möglichkeiten für die Darstellung, 
Bearbeitung und Veränderung von 
Lastprofilen. Dabei gibt es zwei Methoden für 
die Bearbeitung und Veränderung von 
Lastprofilen: (1) Instrumente für die frei 
gestaltbare, interaktive Bearbeitung von 
Lastprofilen und (2) Datenbank- und 
Designtools zur Gestaltung von 
„strukturierten Strategien zur 
Lastveränderung”. 

• MarketManager wurde für die 
kundenspezifische Energieanalyse entwickelt 
und kann als Kernstück der 
Kundeninformations-Datenbank eines 
Versorgungsunternehmens fungieren. Mit 
MarketManager können die technischen und 
wirtschaftlichen Auswirkungen von fast jeder 
Form der Endnutzung auf beliebige 
Kundenkategorien analysiert werden. Das 
Modell kann für vor Ort durchgeführte 
Energieaudits verwendet werden. 

 

7.4 ZUKUNFT DER DSM-PLANUNG 
 
Nach wie vor wird viel darüber diskutiert, ob auf 
dem Energieeffizienzmarkt Barrieren bestehen, 
die Kunden davon abhalten, in 
Energieeffizienzmaßnahmen zu investieren. 
Traditionelle Barrieren wären etwa 
Informationsdefizite, die langen 
Amortisationszeiten für energieeffiziente 
Technologien sowie die mit diesen 
Technologien in Verbindung gebrachten 
Risiken. Auf liberalisierten Energiemärkten 
vertreten jedoch viele Ökonomen und Politiker 
die Ansicht, dass im Privatsektor – durch 
Energiedienstleistungsunternehmen (EDUs) und 
andere Akteure – ein starker Anreiz zur 
Durchsetzung energieeffizienter Maßnahmen 
geschaffen wird, und dass das Ungleichgewicht 
zwischen privaten Investitionsentscheidungen 
und Investitionen von Energieunternehmen 

zunehmend eliminiert werden wird, da 
Energieunternehmen ihre Amortisationskriterien 
durch den Einsatz von Anlagen mit kürzeren 
Durchlaufzeiten und durch Zukaufverträge 
lockern werden.  
 
Gegenwärtig wird im Rahmen einer Reihe von 
Studien untersucht, ob und wie DSM in einem 
umstrukturierten Stromsektor gefördert werden 
kann6. Außerdem untersuchen Regulierungs- 
und Aufsichtsbehörden diese Fragen im 
Rahmen der Diskussion über die 
Umstrukturierung ihres Energiesektors. 
 
Betrachtet man die jüngsten Entwicklungen im 
Bereich des Demand-Side Management, so 
können folgende Trends hervorgehoben 
werden:  
• Wettbewerb: Der Wunsch nach der 

Einführung eines stärkeren Wettbewerbs in 
der Energieindustrie ist auf mehrere 
Faktoren zurückzuführen: Überkapazitäten, 
den Bedarf nach effektiver Kostenkontrolle 
und das Bestreben, die soziale 
Verantwortung von Energieunternehmen zu 
begrenzen. 

• Umstrukturierung: Durch den Wettbewerb 
wird Druck in Richtung einer massiven 
Umstrukturierung der Energieindustrie 
ausgeübt. Die durch diesen Prozess 
hervorgerufene Unsicherheit kann kurzzeitig 
zu einem Rückgang bei den DSM-
Investitionen führen. DSM- und 
Energieeffizienzmaßnahmen werden aus 
verschiedenen Gründen von verschiedenen 
Akteuren zur Erreichung verschiedener Ziele 
durchgeführt. Es ist zu erwarten, dass 
weiterhin integrierte Planungsaktivitäten und 
DSM-Ausgaben erfolgen werden, obwohl 
diese Investitionen verstärkt von zusätzlichen 
Dienstleistungsanbietern (Third Parties) 
durchgeführt werden. 

• DSM unter wirtschaftlichem Aspekt: DSM- 
und Energieeffizienzprogramme werden 
zunehmend als Geschäfts- und 
Kundendienststrategien betrachtet werden, 
die von den Wünschen und Bedürfnissen der 

                                            
6 Das IEA-DSM-Forschungsabkommen führt unter dem Titel 
„DSM and energy efficiency in new business environments" 
eine Reihe von Studien durch, um die neuen Rollen von 
DSM und Energieeffizienzdienstleistungen zu untersuchen, 
da die Strommärkte nunmehr liberalisiert sind und die 
Stromversorgungsindustrie einem stärkeren Wettbewerb 
ausgesetzt ist. Dieses Projekt wird als eine Erweiterung von 
Task IV und im Rahmen eines neuen Task VI durchgeführt. 
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Kunden im Gegensatz zu den Wünschen 
und Bedürfnissen der Energieunternehmen 
angetrieben werden. Die Akteure in einem 
wettbewerbsbestimmten Energiemarkt 
werden neue und innovative Formen für die 
Umsetzung und Finanzierung von DSM-
Maßnahmen entwickeln, die positive 
Auswirkungen auf Preisstrategien und 
Wettbewerbspositionierung haben. Große 
Energiekunden sind daran interessiert, die 
Kosten für DSM von ihren Tarifen zu 
entkoppeln. In vielen untersuchten Ländern 
besteht ein wachsendes Interesse daran, 
Versorgungsunternehmen nicht mehr als 
Instrumente der Sozialpolitik einzusetzen. 

• DSM unter politischem Aspekt: Durch eine 
Umstrukturierung werden mit hoher 
Wahrscheinlichkeit positive Signale im 
Hinblick auf den Wert von 
Energiedienstleistungen und den Nutzen von 
Energiesparmaßnahmen an die Kunden 
gesendet. Jedoch existieren auch 
Marktversagen, die vermutlich auch nach 
einer Umstrukturierung bestehen bleiben 
werden, was ein überzeugendes Argument 
dafür sein kann, in die Märkte einzugreifen, 
um Energieeffizienz stärker voranzutreiben. 
Solche Marktversagen (Payment Gap, 
Differenz zwischen Tarifen und Grenzkosten, 
Informationsdefizit und Transaktionskosten) 
führen mit hoher Wahrscheinlichkeit dazu, 
dass Kunden sich nicht für jenes Niveau an 
Energieeffizienz entscheiden, das 
wirtschaftlich gerechtfertigt erscheint. Auf der 
Grundlage dieser Argumentation werden 
Regierungen vermutlich intervenieren, und 
DSM- und Energieeffizienzprogramme 
werden aus politischen Gründen umgesetzt 
werden. Solche Mechanismen können 
beispielsweise Energieeffizienzstandards, 
Steuern, innovative 
Finanzierungsmöglichkeiten, 
Informationskampagnen und 
Markttransformationsaktivitäten sein. 

• Unterschiedliche Planungsbedürfnisse: 
Kosten und Nutzen von DSM, die 
nachweislichen Auswirkungen von DSM 
sowie die Berücksichtigung von 
Mitnahmeeffekten werden an Bedeutung 
einbüßen. Von weitaus größerer Bedeutung 
ist es, die Bedürfnisse von Kunden 
systematisch zu eruieren und bessere 
Marketingtechniken einzusetzen. 

• Neue Partner: In Europa und auf 
wettbewerbsintensiveren Märkten wird DSM 

zunehmend unter Beteiligung einer größeren 
Zahl an Marktpartnern sowie auf der Basis 
von Anreizen durch Nicht-
Versorgungsunternehmen bzw. unter Einsatz 
eines geringen Maßes an direkten Anreizen 
stattfinden, was sich von der in Nordamerika 
gebräuchlichen Vorgangsweise 
unterscheidet. 

• Kooperationen: In den meisten Ländern wird 
DSM von Energieunternehmen und von 
staatlicher Seite betrieben, was vermutlich 
auch weiterhin so bleiben wird. Im Zuge der 
künftigen Veränderungen im Bereich von 
DSM wird jedoch eine Abwendung von 
einheitlichen Programmen, die auf Kosten-
Nutzen-Basis bzw. regulatorischen 
Maßnahmen beruhen, stattfinden, und der 
Schwerpunkt wird sich auf kunden- und 
marktorientierte Gestaltungsmöglichkeiten 
verlagern. 

 
Die Auswirkungen großer struktureller 
Veränderungen in der 
Energieversorgungsindustrie (Liberalisierung, 
Entflechtung) hat eine grundlegende Änderung 
in den Rahmenbedingungen für DSM- und 
Energieeffizienzprogramme zur Folge. Dadurch 
ergeben sich neue Argumente und Motivationen 
für Energieunternehmen, DSM- und 
Energieeffizienzmaßnahmen durchzuführen. 
Durch diese Veränderungen können auch neue 
Rollen für Gemeinden und Nicht-
Versorgungsunternehmen entstehen, die es 
ihnen ermöglichen, die Durchführung von DSM- 
und Energieeffizienzprogrammen zu fördern und 
sich daran zu beteiligen. Dies wird in der 
folgenden Fallstudie näher erläutert. 
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Fallstudie: Demand-Side Management in der Stadt Kiew, Ukraine 
 
ZUSAMMENFASSUNG 
 
In der vorliegenden Fallstudie werden die 
Transfermechanismen untersucht, die zu 
Energieeffizienzinvestitionen auf 
Endverbrauchsebene führten, die in 
Wohnungsbauten und öffentlichen Gebäuden in 
Magistrats- oder Genossenschaftseigentum in 
der Stadt Kiew durchgeführt wurden. Der 
Transfer wurde von einer Privatorganisation in 
Kiew, der Agency for Rational Energy Use and 
Ecology (Agentur für rationelle 
Energieanwendung und Ökologie, ARENA-
ECO, 1998) mit Unterstützung der für bilaterale 
Zusammenarbeit zuständigen Agenturen der 
USA und Schweiz durchgeführt. Diese 
Kooperation leistete einen wichtigen Beitrag zur 
Stärkung der Fähigkeit, multilaterale 
Kooperationsprojekte größeren Umfangs 
durchzuführen. 
 
HINTERGRUND 
 
In Kiew wird, wie in vielen anderen mittel- und 
osteuropäischen Städten, die Energie für 
Heizung und Warmwasserbereitung über 
Fernwärmesysteme in Gebäude geleitet, was 
mit hohen Übertragungs-/Verteilungsverlusten 
und geringer Energieeffizienz auf der 
Endverbrauchsebene einhergeht. Die gelieferte 
Wärme wird durch Erdgas erzeugt, das großteils 
aus der Russischen Föderation importiert wird. 
Die verbrauchte Energie wird von den 
Gebäudeeigentümern (öffentliche Hand, 
Unternehmen, Privatbesitzer) in lokaler 
Währung bezahlt.  
 
Angesichts des angestrebten 
Wirtschaftswandels sind die Energiepreise und 
die damit verbundene Regierungspolitik einem 
schmerzhaften Prozess der Umstrukturierung 
unterworfen, damit die Energiepreise die realen 
Marktgegebenheiten bei gleichzeitig politisch 
vertretbaren Sozialkosten widerspiegeln. Die 
Energiepreisreform ist mit Investitionen zur 
Steigerung der Effizienz in den Bereichen 
Energieerzeugung, Energieverteilung und 
Energieverbrauch verbunden. 1988 
unterzeichneten Kiev Energo und die Weltbank 
einen Kreditvertrag zur Aufrüstung der 
Fernwärmeversorgungsstruktur und zur 
Schaffung der notwendigen Voraussetzungen 
für den verstärkten Einsatz von 

verbrauchsbasierten Systemen zur 
Energiekostenverrechnung. 
 
Das US-Energieministerium (Department of 
Energy, DoE) und die Schweizer Direktion für 
Zusammenarbeit und Entwicklung (DEZA) als 
bilaterale Geber haben seit 1996 die 
Entwicklung von Transfermodellen für DSM in 
Wohnungsbauten und öffentlichen Gebäuden 
unterstützt, und zwar in Kooperation mit der 
lokalen Energieagentur ARENA-ECO, die für die 
Umsetzung des Projekts und das institutionelle 
Networking verantwortlich war.  
 
Auf der Mikroebene untersuchte das von der 
Schweiz geförderte Wohnbauprojekt die 
gesellschaftliche Akzeptanz von DSM-
Investitionen zu günstigen Kreditbedingungen. 
Das von den USA geförderte Projekt 
konzentrierte sich auf die Durchführbarkeit von 
kosteneffektiven Maßnahmen zur Steigerung 
der Energieeffizienz in öffentlichen Gebäuden 
und auf Finanzierungsvereinbarungen, an 
denen ukrainische Haushaltsbehörden und 
internationale Finanzinstitutionen beteiligt 
waren. 
 
ANSATZ 
 
Im Rahmen der beiden bilateralen Projekte 
wurde am Beispiel von Demonstrationsprojekten 
in vier Schulen und zwei 
Genossenschaftswohnhäusern in Kiew gezeigt, 
dass DSM-Investitionen (Umspannanlagen mit 
Energiemesszählern in Gebäuden, 
gebäudespezifische Energieeinsparmaßnahmen 
mit kurzen Amortisationszeiten von weniger als 
3 Jahren) und Softwareinnovationen machbar 
sind. 
 
Vor der Investition in die Wohngebäude (die 
gemeinsam von den örtlichen Bezirksbehörden 
und der Schweizer Agentur vorfinanziert 
wurden) mussten die Genossenschaften eine 
Rückzahlungsvereinbarung unterzeichnen, in 
der ein monatlicher Tilgungssatz von 75 % des 
geschätzten Rückgangs der Energierechnung 
festgelegt wurde. Bei einem Anstieg der 
Energiepreise steigt auch der Tilgungssatz im 
selben Anteil. Die Rückzahlungen fließen in 
einen öffentlichen Fonds auf Bezirksebene. 
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Investitionen in öffentliche Gebäude werden aus 
dem Magistratsbudget und aus Mitteln eines 
Weltbankkredits finanziert. Der Kreditvertrag 
erfordert die Ratifizierung von staatlichen 
Garantien durch das ukrainische Parlament. Die 
Rückzahlung der Investitionen erfolgt durch 
Reduktion der Budgetausgaben für die 
Wärmeversorgung. 
 
AUSWIRKUNGEN 
 
Durch die Verbreitung von Informationen und 
die Schaffung eines gesteigerten Bewusstseins 
für das Potenzial an Energieeinsparungen im 
Gebäudesektor erhöhen die beiden Projekte die 
Akzeptanz des Transfermodells bei 
Endverbrauchern und Vertretern der Politik. Das 
Projekt trägt auch dazu bei, die 
Energieversorgungsinfrastruktur weiter zu 
entwickeln, neue Arbeitsplätze und 
unternehmerische Impulse zu schaffen und die 
Situation für die Investition von öffentlichem und 
privatem Kapital in Energieeffizienzmaßnahmen 
zu verbessern, wodurch das Projekt 
reproduzierbar und selbsttragend wird. Durch 
eine Reduktion des Energieverbrauchs auf der 
Ebene der Endverbraucher um 15 % bis 25 % 
senken die vorgeschlagenen 
Energieeffizienzmaßnahmen den 
Brennstoffverbrauch durch die Errichtung von 
Anlagen, die die Emissionen von 
Treibhausgasen und anderen Schadstoffen aus 
Verbrennungsprozessen verringern und die 
Abhängigkeit von importierten Energieträgern 
reduzieren. 
 
SCHLUSSFOLGERUNGEN 
 
Eine wesentliche Barriere für Energieeffizienz in 
Wohnungsbauten und öffentlichen Gebäuden ist 
für Länder, deren ökonomisches System sich im 
Übergang zur Marktwirtschaft befindet, nicht die 
Technologie selbst, sondern der politische 
Rahmen für den Transfermechanismus, der 
benötigt wird, um Investitionen anzukurbeln. Ein 
Ansatz für einen Technologietransfer, der zur 
Gänze auf den Gesetzen des Markts beruht, ist 
weder sozial noch politisch akzeptabel. Es sollte 
vielmehr finanzielle Einrichtungen geben, die 
flexible Finanzierungsalternativen anbieten, 
sowie auch Mechanismen, um Investitionen in 
Energieeffizienz zu fördern und auf Bezirks- und 
Gemeindeebene zu unterstützen. Projekte 
werden nur dann selbsttragend sein, wenn eine 
nicht restriktive Finanzierung durch die 
öffentliche Hand verfügbar bleibt. 

Bilaterale Finanzierungsgeber spielen bei der 
Verbesserung des politischen Dialogs mit den 
beteiligten Interessensvertretern auf lokaler 
Ebene, beim Aufbau von Kapazitäten und der 
Förderung institutioneller Lernprozesse eine 
wichtige Rolle. 
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